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Vorwort 



Die beifolgenden Skizzen wurden auf Yeranlassong des 

Herrn Prof. J. y. Liebig für das deutäche Publikum verfasst 
nnd sind in Briefform grossentheils in der Allgemeinen Zei- 
tung erschienen. Sie behandeln nur einzelne wissenschaftliche 
Fragen nnd haben nicht die Prätention, weder eine Schil- 
derang unserer Beise noch ein vollständiges Bild der Wüste 
zu geben. Für beides wird auf die Arbeit unseres Freundes 
nnd Eeisegefährten, Herrn Prof. Martins, „TMeau pkysique 
du Salma oriental^' in der Mevue des dem Mondes ISiji 
yerwiesen. Einzelnes ist anf Verlangen zur Ergänzung nnd 
Vervollständigung hinzugekommen, so namentlich der Anhang 
über die Dolmen in Form eines Briefes in der Konischen 
Zeitung an Herrn Prof. K. Vogt. 

Für die deutsche Bearbeitung dieser Skizzen bin ich 
meinem Cioilegen, Herrn Prof. Born, zu Danke Terpflichtet. 

Neuchätel, im September 1865. 

I 

E. D. 

I 
i 

j • 
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Erklärung der Tafeln. 

TaM I. DvdudiaHl aiata Bttu odar UnattUhMi Eeaaela, tor Temndumlieliniqr 
daa DaiUatkanaa im das Oaaan daa 8af. OU DattatUtama laldhnaa aick mwohl dnich Ibra langan 
Pahaan, ilura graaaan, ftffign DattaltnuibaB, ala dndh ihraa krftfUgnn abar kaiiaii Stunm 
ana, ivalflkar aadi «liaii daidi dan Aaaati dar lAftwanaU ta aiaain «alvan Sodtal aiueliwfllt. 
Haa atflht aa daa Baad daa Kaaaala dia Aaftiaaadcrfblfa dar fleliioMaii, nAnlieli: 
a. Dar aaljuawarfbaa Sehult; 
h. Saadachldit aiit kMaaa GarSlIaB; 

e. Qjpaaehldit; 

d. Pala« flaadaeUditi 

f. Hivaan daa Waaaen. 

Dan SaakteaBBaat ««lekar aar Bawiaaanmg dar Oamtaagirtaa aaf kaiW B6ka daa 
AbluHige« angebraAl iat, kat omh riek, wia dia SeUcklaa aalkak im gaologiwkaa Plofll la 
denken, als ob der Bitnn in der Mitte durchgeschnitten w&re. 

Tafel II stellt unser Nachtlager in der behausnng des Schelks von Onemar (der 
zwoiti^rössten (taüe des Suf) vor, zur Veransfhaulirhunff der dort pebräuolilichen Bmiart, wo 
die l>ä( hör all gemein durch Knppeln ersetzt sind. I>ie Pferde wind fi'ir die Nacht mit den 
Ffiasen am Spiiiinstrick gefesselt. Neben denselben hängen die mit W:is'<>'r frefnl!tcii Rocksfelle. 

Tafel III. Zwei Auswascliungskef-iHl mit rebfriiti-hschiclit iiiig und Mns.hclt'iakrmen- 
ten. Die Stelle, wo das Cakimcü Kinn.K «ot'undeii luul dadurrh der marine ("hariikter der 
ganzen aber ein weites Gebiet sich erstreckenden Simdschicht feetgMtolU wurde, Ut mit C 
baaaiekaat. Dia Figur aoU dam Maaairtab dar U61ia aagabea. 
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Erster Brief. 



Anlu8 zur Keise. Verschiedenti Typ«n von Oemil — Der D>tl»l>ai bl im SAml — > Dit 
Wfkat« Monnd. - Dm OiMd-Kkir. - ArtotitelM BnmMB. 

Als ich vor /.wei Jahren das Vergnügen hatte, Sie in Combe- 
Varin zu besitzen und wir mit gespannter Aufmerksamkeit Ihren in- 
teressanten Erörterungen über die Gesclüchte des Feldbaus zuhörten, 
dachte ich nicht, dass ich sobald im Falle sein würde, Ihnen ans 
der afrikanischen Wüste Bestätigungen für Ihre Lehre vom Dünger 
zuführen m können. Selbst im folgenden Jahie, als ieh Gel^nheit 
hatte, Ihnen meinen Freund Martins in Lugano vorzustellen, war 
nur eventnell von einer Beise nach Algier die Bede. In seiner Bigen- 
Schaft als Ftoftssor an der mediziniseben FaenUät von Montpellier 
im Herbst 1863 zn denPrfifnngen der medizinischen Schule in Algier 
bera&n, forderte Martins midi aof^ einige Eziciusionen in den Atlas 
mit ihm zu madien. Dieses Gebirge hatte fibr ihn, den Botaniker, 
grosses Interesse, und er zweiftkte nicht, dass es auch mir, wegen sei- 
ner Aehnlichkeit mit dem Jura, in geologischer Beziehung mancbes 
Beachtenswerthe darbieten würde. Neben der fecbwissensehaftlichen 
Ausbeute war es w<dil anch der Mtlhe werth, die Stadt Algier, ihre 
wundenroUe Bucht, die Ueberreste ihrer grossen Vergangenheit und 
unter den modernen Einrichtungen diejenigen des jardin d'acclimo' 
tation kennen zu lernen. Auch stand die Möglichkeit in Aussicht, 
die Heise bis Constantine auszudehnen, ja einen Absteclier zu den 
Kabvlen zu machen, vorausgesetzt, dass sich bis daliin Allej nach 
uuäem Wünschen gestalte, (iauz schüchtern war wohl auch der Ue- 



I 



2 1 

! 

danke aufo^otaiicht, möglicherweise bis Lambessa, wenn nicht gar 

bis Biskra, au den Saum der Wüste, vonadringen. Solche Hoffiiimgen 

getraute man dch jedoch nicht offen auszusprechen, denn wer hfttte ^ | 

es auf sich genommen, die Beföiehtnngen der Frau Martins so weit 

wachzurufen? i 

Der y orscUag schien mir um so TerfOhieiischer, als ich anneh- 
men durfte, wenn es mir gelang, mich Ton sahireichen wissenschaft- 
lichen und staatlichen Besdiftftigungen frei zu machen, dass Freund 
Ese|ier von der Linth, mein alter Qeffihrfce bei den Untersuchungen 
im Hochgebirge, sich TieUelcht uns zugesellen wOrde, und dass nach 
dem schmerzlichen Verlust In seiner Familie eine solche Beise ihm 
eine.wohlthuende Zerstreuung bieten dürfte. 

Den 19. October 1863 landeten wir in Algier. Wie Sie sich 
leicht vorstellen küimoii, ward der Drang nach der Wüste stärker ; 
und stärker, als wir einige kleine Excursionen ins Innere gemacht 
hatten. Und als wir gar, in Constautine, der alten Numidenstadt, 
angelangt und von den Behörden auf das Zuvorkommendste empfan- 
gen wurden, und man unsern Wünschen mit den Worten entgegen- 
kam, dass wir nothwendig auch das Charakteristischste dieses Welt- 
theils, die W'ilsfe sehen müssten, da bedurfte es kaum noch des 
Zuredens. So weit wage sich zudem jeder Tourist. Sollten wir, als 
Naturforscher, nicht in's Innere bisTuggurt vordringen und bei dieser 
Gelegenheit die Oasen des Oued-Khir besuchen '!' Es musste uns dieser 
Plan um so mehr gefallen, als General Desvaux bei den noch Tor- 
waltenden Zweifeln dahin den Ausschlag gab, dass er uns nach einem 
zweiten Besuch mittheilte, wie ihm daran gelegen sei, unsere Un- 
tennidiungainaflh Erftften zu fitedem; er würde uns, wenn wir wirk- 
lidi nach Tuggurt gehen wollten, der Obhut eines seiner Lieblings- 
offiziere, des Eapitilns Zickel, derzeit Direktor der artesischen Boh- 
rungen im Oued^^thir, emplUilen. Dieser werde uns anssevdem, da ^ 
«r ebm im Begriff sei, eine Bundvsisa zu madi^ gern als Fithrer « 
dienen. 

So wurde denn die Beise nach Tuggart beschlossen. Aber selbst 
dabei solUe es nicht Mfliben. Nachdem wir mit dem General unsere 
Terschiedenen Programme hesproehen und er tksä therzeugt hatte, 
dass wir nicht ganz unerfahren im Reisen und Beobaditen der Na- 
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turersclieinimgen waren, machte er uns den weiteren Vorschla^^, in 
I Tuggurt angekommen, noch einen Schritt weiter zu thun und die 

^ merkwürdigen Oasen des Siif /.u besuchen, und dies inn so melir, als 

wir dadurch der Nothwemligkeit entlioben würden , auf demselben 
Wege zurückzukehren. Das Oued-Khir, meinte er, biete wohl den 
ächten Ty^nis des Wüstenlebens luid sei um so interessanter, als die 
Anwendung der neuern Methoden in der Herrichtung von Bnnmen 
schon viel Nützliches geleistet und noch mehr zu leisten verspräche. 
l)us wahre Bild des Lebens im Sande treffe man jedoch erst im Su£. 
Erst dort gewinne man eine wirkliche Vorstellung von der aMkani- 
sdien Wüste. 

fiecher und ich waren bald einverstanden und auch MartinB 
setete ndi bald über die Matrimonial«Slmipel hinweg^ denn wenn 
auch das Beiaen an der tnmaigcbeD Gilnie nicht ohne Oe&hr M, 
so konnten wir doch andereneiie annehmen, daas ein so erfahrener 
und beeoniMner Mann, wie der General, uns so einer fl<dehen Ntft 
mdit auforantem wflnde, ohne soglekli Ar unsere Sictoheit in 
sorgen* Dies war denn auch wiiklidi der Fall, wie die Folge uns 
lehrte. Es würde mich zu weit führen, wenn ich andinnr annihemd 
ein Bild Ton unsem Beobachtongen und ErfSüirungen im Atlas geben 
w<^te, der Inder That in geologischer, botanischer und ettmologischer 
ISnsicht höchst interessant ist*). Aueh übergehe ich Algier und 
seine alten Monumente, den Kästensaum mit seinen Zwergpalmen 
und seinen neu angelegten, aber bis jetzt noch wenig versprechenden 
Colunien, die Stadt ( onstantine, ihre Kasba und ihre unvergleich- 
liche Schlucht, Laml>essa und seine grossartigen römischen Trüm- 
mer, die Plateaux mit ihren Salzseen und die Nomaden mit ihren 
zahllosen Heerden. um Sie mit einem Satze an den Djebel-Gaus zu 
versetzen, von desseu Udhe am Sfii-Joch man zum firstenmaie die 
^ Wüste überblickt. 

Wie vor zwanzig Jahrhunderten die römischen Legionen und 
vor zwanzig Jahren die französischen Regimenter unter Führung des 
Hflfzogs Ton Aumale aufschrieen «das Meer! das Meerl". so erging 



*) VergL Uerfiber den TortroffllehAB ArtOul von Uftrihis: „TMeau 
pkffmfm dM 8ak«Hr» eriettiah'j im d«r JUnrwo dM den Moadet, Juli ISSi. 
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es aufiii uns beim eraien ftberraMbenden AnUkk von jener Hftbe. 

Der gleicbe Bnf eredialliie in fmaeier firiedHchen KuBwane, und in . . 

derThathattedieWiMieTOiinsden Ansdiein des Meeres, in wel- ' 1 

cbem die dunkeln Flecken der Oasen als so viele Inseln am Ufer des 

weiten Ozeans sieb darstellten. 

Diese Insebn der Wüste sind es nnn, welcbe den Hanptreis I 
daibieten, nnd zwar lediglicb weil sie Menseben beherbergen. Die 
Wllste selbst ist giiossartig, feierMoh, bewältigend ; im Grunde aber 
iat sie dem Menschen feindlich. Darum föhlt sich der Reisende, 
welcher einige Tage lang in derselben heriüiigt^Wiiudert, so gewaltig 
von jenen Flecken angezogen , wo grünes Laub sich zeigt , wo dag ' 
Leben sich regt und wo Menschen Avohnen. Je schwieriger aber die 
Lebensverhältnisse, je drückender das Ivliina, desto interessanter er- 
scheint der Mensch, welcher gegen dieselben anzukämj)fen wagt. 

Unter jenem heissen Himmelsstrich von Afrika ist eins vor 
Allem unentbehrlich — Wasser. An das Vorhandensein dieses Elo- | 
ments ist alles Gedeihen gebunden. Die Dattel -Palme zumal ist 
dessen vor allen übrigen Pflanzen bedurflig. Nach dem arabischen 
Sprichwort gedeiht die Palme nur, w^enn sie ihren Kopf im Feuer 
und ihren Fuss im Wasser badet. An die Palme knfipft sich die 
Existenz der Familie, der Gemeinde, des ganzen Stammes. Von 
dem Ertrage des Pahnbaumes — des Bruders des Menseben naeb 
der oiientaliscben Legende*) — wird die Kotbdnrft des Lebens gan- 
zer YOlkersdiaften bestritten. Daber die Soig&lt, mit weldier die 
Pabne in der Wüste gepflegt wird, daber d« grosse Wertb, doi man 
aof gute und zuTerlfissige Bewässerung legt 

Die Art und Weise, wie das Wasser gewonnen und benutzt 
wird, ist durebaus niebt dieselbe in allen Oasen* An das Veibalten 
desselben knflpfen sieh ganz versdiiedenartige Pflanzungs- und Be- 
banungs-Metboden, welcbe den einzelnen Oasen-Giui^ ihren be- ^ j 

sonderen Charakter verleiben. ^ 



*) Die Legende der MnluniedMier tau der Wttete Ober die Enehaffing 

der £rde ist im Genien mit derjenigen der Bibel Qbereinstimmend, mit der 

Ausnahme, das« am sechsten Tage Oott nicht allein den Menschen, sondern • 
auch den Dattelbaum sohuf, weil derselbe der Bruder de« Menschen sein soll. 
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Wie ich es bereits anderwärts") gezeigt, lassen sich in der 
afrikanischen Wüste drei Haupttypon oilor Klassen von Oasen unter- 
scheiden, jede mit ihrer besonderen Bewässerung, entsprechend den 
drei Hauptformen der Wüste selbst, nämlich der Plateau- oder 
Flächen- Wüste, der Eroflions^ Wüste und der Dünen- Wüste. 

Der Dattdbau in den Zibtm, 

Die ein&chste Bewtsaennig ist wohl die auf der Platesn- 
Wfiste oder Tielmehr an derem Saum gebrftadiliche, ntodicii in der 
Oasen-Kette, welche sich unter dem Namen der Z i h a n unmittelbar 
am südlidien Fuss des Anres hinzieht. Es Wörden nimlich ganz 
einfach die Wasser des Gebirges bei ihrem Andtriit ans den Klnsen 
ond Schlachten abgiefasst, canaMsirt, und so fiel Dattelpflanzungen 
angelegt, als der Bach speisen kann. So ist es namentlich in Biskra, 
El-Kantaia, El-Outaia. 

Andere Pflanzungen liaben sich um grosse Quellen concentrirt, 
welche am Fusse des Aures entspringen, ähnlich wie die , Blauen" 
an der schwäbischen Alp oder die grossen Quellen am Fusse des Jura. 
Es lässt sirli kaum bezweifeln, dass diese Quellen von den Nieder- 
schlägen henülireu, welche in Kegenform auf das Gebirge fallen, 
sofort aber in das zerklüftete, nackte Gestein des Atlas einsinken, 
um nachher in Form von grossen Brunnen am Fusse der äussern 
Kette wieder zu Tage zu treten. Eine ähnliche Erscheinung bieten 
die grossen QueUen von Vaucluse und Nimes, in denen das Wasser 
der Öden Plateaux oder Garrigues zimi Vorschein kommt. Die QueUen 
der meisten Oasen der Ziban sind in dieser Hinsicht ächte Fonktmea 
Vaudurinmes, wie sie von H. Foumet bezeichnei worden sind. 

Dieser den Ziban eigenthümliche Dafttelban war schon den 
^ BAmem bekannt, welche viele Datteln aus diesem Bezirk bezogen. 

Eine Anzahl von Befestigungen südlich von den Ziban, auge^hein- 
lich zn deren Schutz errichtet, deren Trümmer noch deomch er- 
halten sind, zeugen von dem Werth, den die Weltherrscher auf 



«) Bdletfai d« I» MM dM sommm natarellM de NenohaM, T<»n.'VL p. 444. 
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dinePflaii»i]|9eiil<^gteii. In der Oaae Et-KantuautnoehiinStflck * 
des Bewftmemiigs-Kaiialf ans dtr BOnwi^Znt in Gebnuch , nnireit 
der bekannten römischen Brfleke , wo der Bach ans der berühmten 
Schlucht heraustritt. Schwerlich hat seit dem Alterthum der Anbau 
der Palmen hier eine besondere Veränderung erlitten. 

Die weiter südlich mitten in der Wüste gelegenen Oasen waren 
wohl den ijömern nicht nn])ekannt , dagegen ist kaum anzunehmen, 
dass sie seihst bis dahin vorgedruugen. Auch die meisten Berichte 
der modernen Keisenden über die Dattelpflair/.iingen in Afrika be- 
ziehen sich auf diese in den Ziban gebräuchliche Kultur und die da- 
bei übliche Bewässerungsmethode. 

Um die andern Bewässerungsmethoden kennen zu lernen, die- 
jenigen nämlich mittelst artesischer Bronnen oder durch Graben von 
groesen Löchern (Hitan) in den Sand, muss man viel weiter in dai 
Innere der Wüste vordringen. 

Die Wüste Mourad, 

Die Bewässerung der Palmgärt<3n mittelst artesischer Brunnen 
ist bekanntlich nächst Egypten hauptsächlich iin Oued-Khir zu Hause. 

Der Weg zu dieser Oasen-Gruppe führt iWm die sogenannte 
kleine Wüste Mourad , und diesem Umstände ist es zuzuschreiben, 
dass die Touristen , welche bereits alljährlich in ziemlicher Anzahl 
in Biskra sich einfinden, nicht weither südlich vordringen. Die Beiae 
dauert zwar nur drei Tage, aber da giebt es keine Erfrischungen ent- 
lang des Weges, keine H<^1b zum Uebemachten; der Reisende mnss 
sich mit aUem N^Jthigen versehen, aelbet Waaser tlmt er wohl mit 
sich zu fuhren*). Zwar hat die fransOsieche Begierang auf halbem 
W^, in Sehegga, mehrere ärteeieohe Brmmen graben und um die- 

•^jaut Berichten, welche uns Herr Hauptmann Zickel Ober seine dies- 
jährigen Bohrungen hat zukommen lassen, dürfte ilieac Vorsicht jetzt unnöthig 
geworden sein. Es ist ihm dieses Jahr (18(>5) gelungen, 24 Kilonieter nördlich 
Ton Ibalir nnd rom Schott HeURhir einm artetischeii Bmmiea m graben, 
weldier gutes Wasaer und in >ieiiiUch«r Quantität (870 LitrM per Minute) 
liefert Aoeli ist bereits ein Idelnet Bordj oder Fort nm dnnell»e gobnnt. 
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gelben ein Bordj oder Fort erbauen lassen, in welchem Reisende un- ' 
terkommen können. Aber beide. Herberp:e und Bnuinen, sind höchst 
mittelmässig. Zu solclien Reisen sind eigentlicli nur die französischen 
Militär -Behörden eingerichtet, und nur weil wir uns ihrer Unter- 
stützung und der Be<,'leitung eines ihrer erlalirensten Offiziere er- 
freuten, konnten wir mit so leichter Mühe und ohne grosse Opfer 
di» Reise unternehmen. 

Dieser erste Abschnitt der Sahara, wenn auch im Ganzen we- 
niger öde als die weiten jenseits der Schott gelegenen Gebiete , und 
zum Theil steppenartig, überwachsen, kann dennoch als Muster 
einer ächten Flächen - Wüste galten. Ziemlich einförmig für den 
•in&dien Beisenden , ist sie um so ^teressanisr für den Naturfor* 
edier. Ei ist eine eddloee, fiut ebene Flftehe, nur bie und da Ton 
fltaften, Innggeiogenen, iMunUekn Hügehi von nieht mehr als 5 bis 
6 Fnss Hl^be dnrobsogen, die midi emigormasBen an die Osar der 
idiwedisdieii Ktlste erinnerten'). 

Die HaiqvtoiMBe des Bodens ist iwir ans Sand gebildet; 
derselbe ist jedodi niobt gans lose. Die OberlUdie ist meist mit 
enwr mdireie Zoll didron Enulte von Uberzogen, die aber 
■idit ftst snsammenbftngend; sondern pflasterftbnlidi zerapmugeii 
isi, wesbalb Martins diesdbe als Pfkuisrgips (Gypse pavmtudam) 
bezeichnet hat*). Dieses Pflaster ist in der That so regelmässig und 
so eben, dass man Stunden lang zu Wagen darauf hiuroUen könnte. 

Auf dieser Gipsdecke liegen zerstreut eine Menge chalcedon- 
artiger Geschiebe von gefälligem Aussehen, die einen roth, die an- 
dern gelb, andere blendend weiss (ächter Quarzit), ähnlich denjeni- 
gen, welche die Pilger im Mittelalter aus der syrischen Wüste mit- 
zubringen pflegten. Dieselben sind gerollt und zeugen von einer 
langen A))reibung im Wasser, entlang den Ufern des früheren Sa- 
hara-Meeres. Zwar kennt man ihre genaue Lagerung noch nicht, 
es ist aber kaum zu besweifoln, dass sie aus dem Atlas stammen. 



*) Jedenfalls sind es Wasserbild uiigcu, wtw selion aus dem (Jmstande 
hervorgeht, deta sie mit dereelbea Oipskmsle «bersogen aind, irie die mi- * 
ttoeMBden flidieii. 

*) Bme des deix Moaden, JdUet im. 
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Naben diesem Iraiieii GeiOlle iDonmieii aadeie vor, wm Theil 
ans gnuMin und sohwanem Kdk, nm Theil ebedUk kieselig, » 
aber mit scimfcn Kanten vewehen, wodmwh aie einen awftllenden 

Gegensati in den fibrigen Geeteine-Trtmmern dar Wtefce büden, die 

insgesammt a«f eine grosse Abreibung hindeuten. Nicht lange je- 
doch dauerte es und wir fanden die Erklärung des Problems, indem 
wir auf einzelne Gerölle stiessen, die scharfkantig zersprungen, deren f 
Stucke aber noch neben einander lagen. Wie aber sich dieses Sprin- 
gen erklären? Escher Jiicinte, es dürfte einer Wirkung des Salzes 
im Boden zuzuschioibon sein, welche unter dem Kinfliiss der Sonnen- | 
wärme die Geschiebe zum Sprin^^en bringt. Die darauf bezüglichen 
Experimente, die man nachher gemacht, scheinen jedoch bis jeszt 
XU keinem Resultate geführt zu haben. 

Trotz seines Gipsüberzuges ist das Wüstenplateau doch nicht 
Ode. Zwischen den Sprüngen und Rissen jener harten Kruste findet 
manche Pflanze Gelegenheit, ihre Wurzel einzuschieben. FreiUch 
darf man hier keine selir üppigen Formen des Pflanzenreichs erwar- 
ten. Meist sieht man nur steifes, ginsterartigea Gebfisoh mit hartem 
Iianb, welcbee ni^ts desto weniger den Kamelen, Sohalm nnd 
Ziegen wiUkmnmen ist. Hie nnd da begegnet man andi Standen 
mitedmialen, fleisohigen Blittem, meist Salzpflanaen (SOaola, Asuh 
hariBf fllMOMla wiesiefthnUch amU^brde8lfittelraeereaTOIkom- 
m«l. Bisweilen zeigt lidi andi swisdien den Steinen Jene den PU- 
gem 80 willkommene, sogenannte Beee Ton Jeridio, bekanntUdk eine 
Ueine Gmeifera (AmuMieB kkroauiUM), deren Blitter nadi der 
Blftthe ansimmensdirampfen, aber dann wieder mehr oder wenigar 
ÖA Straelen, wenn man sie in Wasser thoi 

, Um die grösseren Gesträuche (Zizyphus latus, NUraria, Re- 
tanta, Ephcdru etc.) welche den Flugsand auflialten, bilden sich dann 
oft Erhebungen, grossen Maulwurfshaufen ähnlich, manchmal auch ||J|, 
3 bis 4 Fuss hoch, welche der Zufluchtsort für manche Thiere 
der Wüste werden. Besonders die Springmause, mehrere Eidechsen 
und vor Allem die mit Recht gefürchtete gehörnte Natter (Cerastes 
comuhisj halten sich hier auf. 

Die Vertiefungen und alten Flussbette , wo die Feuchtigkeit ' 
flieh UUi^ erliftlt, bedeoken eieh, sobald die iMiflee Jahresaeit Tor- 
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über ist , mit einem grünen Rasen. Zugleich setzen die Gebüsche 
ihre Blätter an und es ist ein lieblicher Anblick, wenn über das 
dimkle Laub der in unseren Gärten mit so viel Sorgfalt gezop^enen 
Tamaris sich die schonen, rosenfarbigen Dolden erheben. Dort wird 
sie von der Militär -Verwaltiin<? zu Brennstoff für die Kalköfen von 
Biskra verwendet. Anderwärts wieder ist der Boden ganz mit dem 
Laub einer eigenthümlichen Kürbisart. der Coloquinte, überzogen, an 
welcher die Frucht, von der Grösse einer Pomeranze, zu Tausenden 
sitast. 

Dieser 'Wmtervegetation uAm nun die Nomaden naeh; ihr 
zn Liebe steigen sie all jährlich tob den Plateaux des Atlasses mit 
ihren zahllosen Mecrden hernieder, um einige Monate lang ihre Zelte 
dort au&uscUagea, Ins das Frühjahr sie wieder itt*g Gebirge ruft. 
Audi ist diese Vegetation in dnr That, wenn nieht die ünadie 
slmmtlidier «Wanderungen, doch degenig» der Nomaden von Nord- 
AtnksL Der Atlas, wo sie den Sommer zubringen , ist zn hoeh nnd 
zn kalt, als dass Leute ohne feste Wohnsitze es dort lange aushal- 
ten konnten. Da wir gerade zu Beginn des Winteie dort anlangten, 
so l&atten wir Gelegenheit, die Komaden mit ihren Kametheerden 
hinabsteigen zn sehen. Die Sebaf- und Ziegenheerden waren ihnen 
zum Theil sdion Toratisgeeilt, und wir trafen mehrere derselben auf 
der kleinen Wöste yon Mourad. Meistens sind diese Heerden der 
Sorge einiger Knaben überlassen, die mit ihren magern Hunden so 
ziemlich aufs Geratewohl dahinziehen, aber selbst im Winter oft 
weite Strecken zuriicklegen müssen, um ihr Vieh zu tränken. 

Einem solchen Hirtenbuben , der uns lebhaft an Jakob erin- 
nerte , wie er die Schafe Laban's hütete, begegneten wir eine halbe 
Tagereise vom Schott Mel-Rhir. p]r kam uns höchst freundlich 
entgecjen, erkuiidi^fle sich nach den Neuigkeiten im Gebirge und in 
der Stadt, nämlich Biskra, und bot uns dann Milch an, die wir aus 
einem sehr schmutzigen und rostigen eisernen Napf trinken mussten. 
Sie schmeckte darum nicht weniger gut, wie denn überhaupt die 
Wfistenmilch sich durch ihre Keichhaltigkeit auszeichnet. 

Auch an wilden Thieien lehlt es in der Wüste nicht ganz. Wir 
sahen häufig ganze Ketten von Kangars, einer besondem Art Beb- 
hflhner, Tor nns anzeigen. Audi HMkttT4inGtielln, jenen nsv- 
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fiobsleii aller Tlnen, tahm wir melirmals ra dar Feras vccsebwin* 

den. Spuren von Straussen be<(e^Miet man vielfach, aneli smd Stücke 
von ihren Eierschalen nicht selten; doch gelang es uns nicht, ihrer 
selbst gewahr zu werden. Man muss sich dazu eigens vorbereiten 
und besondere liiehtungeu verfolgen. Die gefürchteten Thiere, wie 
uamentlicli die gehönite Natter und anden' SclibmgtMi, so wie die 
Eidechsen, hatten sich in ihre Winterquartiere zurück <(e/,ogeii. so 
dass wir sie nicht zu Gesicht bekamen. Auch die Käfer waren ver- 
hältnissuiässiir nicht sehr zahlreich, doch brachte Herr Escber noc)i 
eine ziemliche Anzahl zusammen. Die meisten dersell)en sind schwarz. 
Die andern Thiere dagegen sind meist gelblicli oder grau. Seltsamer- 
weise kommen hier wenig oder keine glänzenden Farben vor, im Ge- 
gensatze zu den amerikanischen Tropenländern, wo die Farbenpracht 
80 allgemein ist. Ein sprechender IBeweis, daas Licht und Wärme 
allein dasu nicht ansieieheii. 



Die Oasen des Oued-Rhir. 



Die Kette der Salzseen, zu denen der Sdiott Mel*Bhir gehitart, 
trannt die sogenannte kleine Wflste Hooiad von der grossen wei- 
ter sfldlich gelegenen, und bildet gleichsam den Boden des grossen 
Beckens oder ehemaligen Meeres. Wie bekannt, sind diese Schotts 

tiefer als das Meeresniveau (der Schott Mel-Rhir ungefähr 20 Meter) 

mid jenseits derselben beginnt die eigentliche grosse Wüste. Wenn 
auch eiutoruiiger und wegen ihrer Entfernung vom Gebirge weniger 
durchwählt und ausgewaschen, findet man doch einige grosse Ero- 
sionen darin, die eben wegen ihrer Lage und Ausdehnung um so in- 
teressanter, al>er auch um so räthselhafter sind. Die wichtigste die- 
ser Erosionen ist das Oued-Rhir, das sich in dem Schott Mel-Khir 
verläuft. Dass es eine Auswaschung ist, daran kann kein geübtes 
Auge zweifeln, wenn es vom Bande des Plateaus aus die Gestaltung 
ond die Umrisse des Beckens betrachtet, mit seinen Vorsprüngen 
nnd Einschnitten, überliaapt jenen launischen Khimmungeu, wie sie 
nnr das Wasasr hemffariiigt. Welches war aber das Wasser,. das 
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dieses frrowe Werk vollbracht? Und woiipr ist es ^ekonnnoii? Das 
isl eine Frag«', die wir vor der Hand nicht zu lösen vermötren. 

Aber auch nicht blos in der (Gestaltung und in den Umrissen 
zeij^'t sich der (iejrensatz zwischen der Plateauwüste und der Aus- 
wasclmnirs wüste. Das Plateau mit seinen spärlichen, dünnen Sträu- 
chem, seiner Ii ipskruste, seinem vom AVinde hergewehten Sande kann 
ans dnrch seine Dürftigkeit kaum überraschen. Sieht man aber die gros- 
sen glatten Flächen des Thaies ohne Gips, ohne Sandhügel, sondern 
eben wie ein frischgepflügtes Feld, so staunt man ob der Oede, die 
da heiracht, und als wir von der staubigen Flftohe des Plateaus 
die wenn nicht hohe, dodi sehr ansgesproehene BMiUBg hemnter- 
ritten und auf den gktfcen Boden gelangten, da wir es uns nkht 
udiider auffdlend, dass unseie Pferde und Maulesel, dk in scharfem 
Trabe dahhieilten, aneh nkht den geringsten Staub aufWarfen. Dk- 
ser Umstand sollte uns bald die absolute Oede dieser walten Aua- 
wasehnng eiUiien. Es ist dies nftmlich dk Wiikung des Salles, 
womit der Boden im üebennass gesättigt ist Dieess Sab, welehei 
wegen seiner Hydrodnipizitit eine gewisse Feuchtigkeit behftlt, 
wird, wenn im Uebermass vorhanden, snm grossen Hindenues für 
die Vegetation. An Tielen Orten sahen wir in der That aueh das 
Salz sich krustenartig über weite Strecken verbreiten , und zwar in 
Folge der Verdampfung der Lachen, welche diesen xsiederschlag zu- 
rücklassen. 

In diesen grossen Auswaschungen, deren Oberfläche ein so ei- 
genthümlich ödes Gepräge trügt, breiten sich nun die Oasen des 
Oued-Rhir aus. Kinige derselben sind von bedeutender Ausdehnung, 
50- bis loo.ooo Palmen und mehr enthaltend. Gewöhnlich sind sie 
nicht weiter als eine Stunde von einander entfernt und ihre Verthei- 
lung scheint an keine hrstinmiten Gesetze gebunden zu sein. Sie 
{ . kommen da vor, wo A\ üaser vorhanden ist. Dies kann hier aber na- 

tArUch kein ol>erirdisches sein , es wäre längst versickert oder ver- 
dampft. Es steigt aus der Tiefe in artesischen Brunnen herauf, wo* 
durch eine besondere Art von Bewässerung und ein eigenthümUcher 
Pidmenbau entsteht. 

Bkse Bramen enstinn seit malten Zeiten. Dk anbischen 
SehxiftiMkr dea MüMalten haben sk ansfllhrlkh besehrkben, und 
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selbst dem Alterthum waren sie nicht unbekannt, da sie bereits von 
Olympiodor erwähnt werden. Aber selbst wenn derselben nirgends 
ausdrucklich p^edacht würde, so genügte die Erwähnung von Men- 
schen, die auf diesem Boden leben, um ihre Existenz nothwen- 
dig zu l)edingen, da Wasser hier auf keine andere Weise zu haben 
ist. Im Durchschnitt werden die Ikunnen von emem Meter in's 
(Jevieite bis zur Tiefe von 50 Meter oder 60 Fuss gegraben. Die.se 
Tiefe ist auch dieselbe, welche sich aus den neueren, von den Fran- 
zosen veranstalteten Bohrungen ergiebt. 

Wie l)egreif!ich ist aber in einem Lande, wo es an allen tech- 
niscben Hölfsmitteln gebricht, das Graben eines solchen Brunnens 
kein kleines Unternehmen. Glänze Gemeinden mussten durch Frohn- 
arbeit daza niitwirkeii, und je nachdem der Boden mehr oder mBir 
gor fest war, stiess man auf Hindernisse und Geflthien , die um so 
schwerer zu bekSmpfen waren, als man zur Blendimg der Winde 
kein anderes als Palmeoholz zu Terwendm hatte, das bekanntikh 
schlecht und selten ist. Kein Wunder also , dass ein sdches Unter- 
nehmen in einem Lande und bei einem Volke, .wo der Aherglanhe 
so verbreitet ist, mit grosser Feierüchkmt begangen wud. Hat man 
endlich die N&he des unterirdischen Wasserspiegels erreidit, so bleibt 
nur noch eine hftrtero Gipsbank zu durchbrachen, welche speziell als 
Felsen bezeichnet wird, und warn dies geschehen, so. ^ingt das 
Wasser plötzlich herauf. 

Diese Operation ist aber mit Gefiihr yerbonden, ide ist auch 
nicht Jedermanns Sache. Was Wunder , dass sie fniher schon das 
Monopol einiger bevorzugten Leute wurde , welche zur Tbeokratio 
oder geistlichen Kaste gehören? Ist nämlich Alles bis zu dieser letz- 
ten Operation fertig, so steigt ein Mara))u hinab, nachdem znvor gar 
viele Besch vvömngsfornieln und Gebete gemurmelt worden. Er durch- 
bohrt die Gipsdecke und lässt sich mit aller Geschwindigkeit wieder 
emporziehen. Das heisst noch heutzutage ,den Felsen anschlagen". 
Das Wasser folgt mit reissender Gewalt, und ein neuer Brunnen ist 
hergestellt. 

Die Schwierigkeit, die Brunnen in gewissen Oasen, wo sie zusam- 
mengestfirzt waren, wieder herzustellen, war die Veranlassung zu den 
nsnwn, so erfolgieiohen Bohnmgen.mit oaropüsohen An^aiaten. 
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Als im Jaim 1854, Baob d«r Schlaebt Ton Meggarin (welehe 

die Unterwerfimg des ganzen Ooed-Bhir naeh Ml wog) der General 
Desvaux in der Oase Sidi-Rasched campirte, bemerkteer, dass anf der 
einen Seite derselben die Palraenbäume von dürftigem und elendem 
Aussehen waren, während sie anderwärts kräftig und gesund erschie- 
nen. Als er nach der Ursache dieser auffallenden Erscheinung 
fragte, wurde ihm mitgetheilt. dass es leider an Wasser mangle, 
weil ein Hauptbrunnen zusammengestürzt sei und die Bewohner der 
Oase nicht die Kraft und die Mittel besässen, einen neuen zu gralien. 
Mit muselmännischer Ergebenheitsich ins Unvermeidliche schickend, 
sahen sie nun dem Tage entgegen, an welchem ihre Palmbäume keine 
Frächte mehr trügen und sie verhungern müssten. Allah, meinten 
sie, wolle es so haben. 

Der Geneial aber meinte es anders und mit edler Kühnheit 
beschloss er, auf seine eigene V erantwortlichkeit einen Bohrappaiai 
ans Frankreich kommen und in die Wäste transportiren zu lassen. 
Sofort wurde ein IngNÜeor des Hauses Degousäe in Paris beru- 
fen. Er fimd die Sache ausführbar. Im nftchstfolgeoden Winter' 
wurden die Apparate an Ort nnd Stelle gebradit und nadtdem eine 
Abtheilong Spahls vier gearbeitet, sprudelte ein neuer eigiebi- 
ger Brunnen Ton 4900 Lities in der Minute aus dem yerlasseoflB 
Schacht Dieses Ereigniss erregte den Jubel der gansen Beridkenmg 
der Oasen und war Ton ergreifenden Scenen begleitet. Die Einge- 
bevuien eilten in Menge herbei und stttrstm sk^ tiber den gesegneten 
Quell, der ans den dunUen Tiefen der Erde henra^^ehdt worden. 
Die Mfttter badeten ihre Kinder darin, der alte Sehdk von Sidi- 
Basched konnte beim Anblick des Wassers , das seiner Familie und 
der Oase seiner Väter das Jicben wiedergab , seine Kührung nicht 
bewältigen; er sank auf die Kuiee und, Thräiien in den Augen, er- 
hob er seine zitternden Hände mit einem Dankgebet zum Himmel. 
Von allen Oasen liefen jetzt Bittgesuche um gleiche Begünstigung 
ein und die UelK^rlegenheit der Franzosen wurde von den Eingebore- 
nen ohne ^^'idersltl1lch anerkannt. 

Seitdem sind nahe an fünfzig Brunnen angelegt worden, ohne 
dass man bis jetzt eine wesentliche Verminderung in ihrer "Wasser- 
menge bemerkt li&tte. Sie können sich denken, mit welchem In- 
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tamne wir diflse Bnmnen aoflalMii und die Palmirngtotwi bMochtoi, 
die mn dieeeUmi angelegt waran. Leider ist aber die Knltiir der> 
selben, selbst unter ißt afrikanischen Sonne, mit sieinlichen Schwie- 
rigkeiten verbunden, als deren hai^tsftchliflliste der Salzgehalt des 

Bodens zu betrachten ist. Bevor man an das Pflanzen denken kann« 
muss derselbe vor allen Dingen entsalzet werden. Da aber das ar- 
tesiHclie Wasser selbst srhon ziemlich mit Salzen (U)erladeii ist , so 
ist die Operation um so mülievoUer und langwieriger. Erst nach 
mehreren Jahren können jun^e Palmen mit Vortheil ffesetzt werden. 
Die einzelnen (lärten werden dann mit Mauern aus Thon und Gips 
nmgeben, zu denen <lie Palmbiätter als Gerüst dienen müssen. Es 
gewährt einen eigentluinilii hen Aid^lick, wenn man aus diesen Mau- 
ern die Fieder der Blätter kammartig gleichsam herauswachsen 
nehi 

Aus einem dieser Ikunuen in der Oase Ain-Tala gewannen 
wir auch die l>ereiis anderwärts von uns schon Itesehriebenen kleinen 
Fische*). Und, wie dort erwähnt, gehören sie der Familie der C)ypri* 
nodonten und der eigentlichen Gattung CjfprinodoN m. Unser gemein- 
sdiaftlidier Freund Siebold, welcher äe näh» untersudite, hat seit- 
dem nachgewiesen, daas die beiden Spesiee (Oj^prinodon cptmogsukr 
und 0, <loKotes>, die man beschrieben und die ihrem änssem Wesen 
nadi allevdings sehr von einander ahwncfaen, nur das Männchen und 
Weibchen derselben Speiiee sind. 

Wie sind aber c^e Eingebomen darauf gekommen, das Wasser 
in dieser Tiefe xu suchen? Der Anlass daiu liegt näher als man 
glauben mOchte. Auf mehrevm Punkten des Oned-Shir, besonders 
aber in der Oase Urlana, <?iebt es natürliche, trichterförmige Löcher 
von 30 bis 40 Fuss Durchmesser, welche unter dem Namen Bahr 
bekannt sind. Aus diesen gelangt reichliches Wasser an die Ober- 
fläche und fliesst fortwährend in einer Menge von ül)er 2000 Liter 
in der Minute ab, so dass sie die Quelle eines permanenten Baches 
werden. Höchst wahrscheinlich hat man in früherer Zeit diese Trich- 
ter zur Anlatre und Bewässerung von Palmgäi-ten benutzt und zwei- 
felsohne nach der Tiete dieser Löcher geforscht. Nun lag auch der 
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Gedanke nahe, anderwSits zu grabeu, um flhiüiclie Bahr hemi- 
steUen. Diese werden dann^ wie die heatigen, sich eigiebig gezeigt 

I ^ baben, und darin dfiifte audi der Ursprung der artesiseben Brunnen 
der Araber in jener Gegend zu finden sein. 

Die Bahr wftren demnach die natfirliehen Abfltoe des unter- 
nrdiscben Wasserbeckens, aus welchem sftmmiliehe Brunnen, die na- 
türlichen sowohl als die künstlichen, gespeist werden. In dem Bahr 
von Urlaua trafen wir dieselben kleinen Cyprinodonten in grosser 
Quantität au, suwie noch eine andere Art von Fisclieu, einen Stachel- 
flosser {Coptodon ZiUii). Da nun dieselben Fische in den künstlichen 
Brunnen , den arabischen wie den uioderneu, vorkoninien , so liegt 
wohl darin eine Bestätigung für die Einheit des unterirdischen 
Wasserbeckens. Wenn aber dieses Becken sm jeher seine natürli- 
chen Abflüsse au der Oberfläche gehabt hat, bis zu welcher die das- 
selbe bewohnenden Fische nach Belieben gelangen konnten , so ist 
damit auch die Schwierigkeit beseitigt, dass sie nicht blind sind, 
I wie die Thieie, die fortwährend in unterirdischen Behältern öder 

Höhlen wohnen mid nie Gelegenheit haben, an*s Tageslicht zu kom- 
men, z. B. die Thiere aus der Adelsbeiger AUüe und besonders aus 

I * der Mammuths-Uöhle in Kentucky. 

Indessen sind diese tridifteTförmigen Höhlen nicht auf das Oue^^ i 
Khir oder das eigenilieheBnMioBsütal bsMfaiftnkt Man findet denn 
auch auf dem Plateau, nur (tthien sie dort einen andern Namen; sie 
heissen Sdireia. Wo nur immer ein einidner oder einige wenige 
PlJmeBbäume msinaelft stelMOf kann mah^ annehmen , dass ein 
Sdoeia daneben ist. AuflUlender Wmslnd sl^^ber weniger läd^ 
haltig und nur selten fiiesst das Wasser davon ab wie in dem Bahr 
vonUriana. Innneihin geht daraus hervor, dass auch hier eine un- 
terinUsdie Wassenciiifllit Torhante iflt. Nur ist hnmer noeh &ag- 

, . lidif ob es dieselbe ist wie im Oued*Bhir. Fast sollte man es he- 

\ ' sweifeln, indem auch die BohilOcher, wenn man sich vom Erosions- 

thal entfernt, in viel giössere Tiefen getrieben werden niiisseu, und 
dabei weniger und schlechteres Wasser liefern. Bäthselhaft blielie 

r es immer in dieser Voraussetzung, wie eine so unansehnliche Aus- 

waschung der Uberfläche so bedeutende Abweichungen in der unter- 
irdischeu Vertheiluug der Wasser bedingen kann. 
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Zweiter Brief. 



Der Dattolban in den Ritan. — Di« aof^enAnnt«!! DOnen oder Ar«^. — Die Krystallhfiuser. - 
Die B«wt>hji«r im Safa. — Aafsalime beim Chalifa. — Kückkelir mit der gtotMu KMr«VMM 

Nichdem idi Ilmen im Vorhergehenden eine Skizze von dem 
Battelbau im Oued-Rhir und in den Ziban entworfen, wird es meine 
heutige Aufgabe sein, Sie von den weniger bekiuiuien AnptlanzLingen, 
den sogenannten liifan , zu uiiterliaiten , welche in den Oasen von 
Suf und wohl auch in einigen Bezirken von Tiini:^ gebräuchlich sind. 

Die Oasen des Suf bilden eine kleine (xruppe auf der tunisi- 
schen (Iränze. Ihre Einwohner, etwa 20, QUO, vertheilen sich ülier 
mehrere I)<3rfer und Flecken , von denen die meisten befestigt sind. 
Diese Oasen liegen im Bezirk der Dünen , gerade desjenigen Theils 
der Wüste , der jedem spontanen Wachsthum am ungünstigsten ist. 
Auch kann man Stunden und Tage in diesen Kegionen reisen ohne 
Bur einomJSkaueh zu begegnen. Um so mächtiger ist der Eindruck, 
nenn man, um eine Düne biegend, plötzlich duidi den Anblick grü- 
nen Laubes überrascht wird. Dass es nur Palmen sein können , die 
ihm hier einen fröblidieii Gruss zuwinken^ weiss der Reisende wohl, 
dMm keui aadonr Bonm gedeiht ja in dieeem nnfroehtbaieii Boden. 
Und weher kommm dieBelbenP 

Keinem TonnnB war die Qegwdbelaumt, und wir iblgteneiniM 
unter Leitung einiger Spahis, die uns der Eald Ton Tuggurt ak Ge- 
leit mitgegeben hatte, denvenDiBtansinDietansaafdemGqiiSdder 
hOdisten Dflnen aaijB(epflancten und unter dem Schutse der Begierong 
fltehenden Beisigbündeln, die hier die Stelle der Wegweiser ferintoi, 
ihnUdi den Stangen auf unsem scimeebedeekten Alpenpäesen. Je 
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schneller unsere Ungeduld m» den Dflnes safthTfee, 
tor gestaltete das winkende Lsnb oeh sn Plhncnblitteni, aber mlk- 
samerweise waren nur die Wipfel der Binme m erioennen. Wie 
gross war aber unser Brstannen, ab wir bemerlcten, dass sie ans 
weiten, tiefen nnd loeisfeimigen LOeliein bervonagten! Das sind 
die RUm. Die erste dieser eigenthämlieben Dattelpflanznngen, die 
mis vor Au^pn kam , war in der Nähe des Brannens Bnrmes , einer 
den Karawaiieii wohlbekannten Station. Unweit deisellien l>etinden 
sicli niehreiv dieser Kitan oder Kessel. Wir besnchten sie der Reihe 
nach lind sahen, dass jeder derselben eine Anzahl von Palmbäumen 
zälilte. die sich syninietriscli nach allen Seiten iji gleichem Abstand 
an einander reiiiten; lu den einzelnen Hitan variirte die Zahl der 
Bäume von 1 2 bis :iO. 

Nicht minder interessant fanden wir die Kitan am folgenden 
Tage, in der Umgegend von El-Oued, dem Haupt-Ort der Oasen nnd 
Sitz des Chalifa. Ks lag ein eigener Beiz in dem Anblick dieser 
reich belaubten Gärten , und der Gegensatz der üppigen Vegetation 
zu der trostlosen Oede des ganzen weiten Wüstengebietes rund hemm 
steigerte noch die Freude, die man empfand. Wenn auch die Stadt 
uns maariierlei Interessantes in ihren Strassen nnd ibran Buden 
daibei, so zog es ims doch immer wieder»! den BitBn.Oegini Abend, 
zumal wenn das UM anfing, sie|i zu mSasigen, nnd der BetisK der 
Dfinen wenigi^ stark woide, gewährte es eine wabie lAst, unter 
diesen LanbgewGlben nmbenuspasieien. Die in*s Yiersok ge- 
pflansten Bftume, mit ibiett Mftigen, mäii sehr beben Stimmen, 
ibrsn dnnii den Ansatz der Luftwurzeln zu einem wabien Sookel 
angescbweUenen Fflssen (siehe die Abbildung), erinnerten uns unwül- 
kObrlidi an ^ Sinlengänge der allen egyptisehsn Tempel; und es 
dttrfte vielleicht kein zu gewagter Schluss sein, den Typus der Hal- 
len pharaonischer Tempel mit ihren kurzen massiven Säulen in den 
Palmgärten oder Kitan zu erkennen. 

Selbstverständlich dränf^te sich uns d^e Frage nach dem Ur- 
sprung dieser Kessel auf. Als Naturforscher suchten wir zunächst 
nach einer natürliclien Ursache: wir mimsten jedoch bald erkennen, 
dass sie allesammt (obt(leich eini^^e mehrere 100 Fuss im Durch- 
messer hielten) Menschenwerk waren. Wie aberP 

.1 
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Wenn «a andi Jahnltiig in ätma ^«biaieii lieht ngati, so 
ibUt du Wamr dämm doch nidit gana. Nur ftidttessidi in einer 
TiefeTOü lOlüe 80 Fbbi, bis ni weloherTiefeman dieSduMiiftlmuineii 
n tväben bat Aus dieaen Sdiaditen iviid des Waeaer in^ 
Sehlagbaumes am Palmeoholz in Qeishftnton henufgeseogen. Von 
Waaser an der OberflfiK^ ist im ganien Lande nicht die Bede, indem 
es unmitMbar veniegt, sobald man es auf den Boden giesat Vidfin 
der Bingebensn ist deshalb der Begriff von fliesaendem Wasser 
ganz fremd. Eines Tages, als wir entlang einer thalförmigen Vertie- 
fung zwischen zwei DüiKMireihen ritten, fragte ich einen unserer Be- 
gleitf r, i)h man sich im Lande nichts von Bächen oder Finthen aus 
alter Zeit zu erzählen wisse. Ich erhielt eine verneinende Antwort, 
mnsste aber zugleich bemerken, dass der Mann gar keine Idee von 
einem Flusse hatte. Das Wasser gehört nach ihren liei,n iften in die 
Tiefe, und es ist des Menschen Aufgabe, es dort zu suchen. 

Diese unterirdische Wasserschicht muss man ebenfalls er- 
reiclien, wenn man Palmgärteu anlegen will. Da sie aber keine em- 
poi'treil)ende Kraft liesitzt , so genügen natürlich einfache Brunnen 
oder Schachte nicht. Die.Leute sind vielmehr geuöthigt, auf der gan- 
ien Strsefce, die sie zu bebauen gedenken, die oberen Bodenschichten 
wegzuräumen. So entstehen die meist kreisfönnigien Kessel mit 
aiemlieh steilen Böschungen und einem Durchmesaer von lOO Fuss 
und mehr. Der ausgegrabene Schutt wird rings um die Höhlung 
aafgeliftoft und bildet ao einen Wall, der die Aehnliehkeit mit 
einem Ezaler nur noch anfhUender maebti Bam eine solehe Aifastt 
uator dem Bimmel der Sabaa keine Klemägfcielt isl, bsdsif wohl 
keiner «eiteimi Venkhenmg. Kadidem man aidi unter wiaigHdieff 
Anstrengung der Wassenolmdit bis auf einen FuH geitftfMit bnt, iM 
der Boden geebneli und mit dem Pflaaien der Jungen Palmen in 
gelmässigen Absttnden begiMuien. Bock mit dem Ausgraben des 
Eesseli und dem Pflanzen ist nicht aUea gethtm. Der befcinntHdi 
hier seior bftufig und beftig webemb Wind treibt bei jedem Sturm 
eine Menge Flugsand wolkenähnlich tot sich her. Trotz des schtteen- 
den Walles geräth dennoch ein Theil des Sandes in den Ritan und 
muss nach jedem Unwetter fortgeschaft't werden. Diesem steten 
Kampfe mit der Unguust der Natur dürfte es zuzuächreibeu sein, 
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tav M dk Bewohner to Sof m «inem leeht siMtitmMi und 

fleiirigeii Völkcheii herangebildet bibeD. 

(>l»vvo]il nun thatsächlich diese Art der Dattelkultiir ihnen 
ungleich nielir zu schaffen macht als die beiden eretgeuannten, in den 
Ziban und im Oued-Khir gebräuchlichen Methoden, so finden sie 
doch noch Zeit zu vielerlei andern Beschäftigungen. Dahin gehört 
namentlich ihre Thätigkeit als Karawanenführer. Sie besitzen die 
grüssten und schönsten Kamele der Wäste, obgleich sie das Fui- 
ter^fiOr dieselben weit herholen mtlssen. 

Unser erstes Naclitluger in dieser Gegend l)ot uns ein rühren- 
des lU'ispiel von ilirem ausserordentlichen Fleisse. Wir hatU^n imsere 
Zelte neben dem oben erwähnten Bninnen aufgeschlagen, und da die 
Nacht klar zu werden vereprach, war es Herrn Martina sehr darum 
zu thun, die Ausstrahlung der Erde zu l)eobachten. Von den ))eiden 
Minima-Therniometern wurde der eine auf dem Boden, der andere 
einen Meter über demselben, auf dem höchsten Punkt des näclisten 
Bitanwalles aufgestellt. Der ganzen Mannschaft, den Spahis so- 
wohl alt den Kamel- und Eselführem, war es atnng unter- 
sagt worden, sich der BeobaefatangsateUe sa nähern. Als wir 
des andern Mcageas'frfih erwaefaten, war es unser Erstes, nach de» 
Instmmenten tu selm* Es war etwa halb 6 Uhr nad der Tag 
WN^ oidit a nw iht oc heii« Sobald wir aaf dir HÜfta ftn%ftTT*ff . hsBMdc* 
ten wir Jedoch, dass der Beden in der Kihe Yertnfcea war, nad 
fflf ^ iMffl ein Hissliwiifn derBeobaditnur« StAcii war der Aalttiar 
beieit, die MtMsehaA mr Besheasduift an wkkm, sflhcii hatte er 
gegw dsB etaen oder aadera Yeidadit gesehi^ft« ab es iidi p]0td^ 
OBfceD im Bilan regte. Bine Geskilt im weissen Bums, fmcaD ein 
BelBBrWastsiiSBdMifcswei Kathen beladen, nflhsrte sich aflmlMig. 
Der EselAhrer säher tra^ einen dritten Korb auf dem Bfieken. Br 
trat nns unverzagt entgegen, leerte seine Körbe aus, und nnn be- 
merkten wir auch, dass er schon eine bedeutende Menge Sand hinauf- 
geschleppt hatte, und in der That erfuhren wir, dass er seit mehreren 
Stunden arbeite. Die Instnimente hatte er aber sehr sorgfältig ge- 
schont und seinen Sund rechts und links von denselben abgeladen. 
Au Vorwürle war natürlich nicht mehr zu denken; wir waren im 
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GegoiittkeU sehr geröhrt über 8mb6 Ausdauer, lud mflerLohmaehte 
ihn zum glftcklidisten Iftttaehen. 

Was nim das Besnltai des Experimentes betrifft» so zeigte der 
in einer Hohe von einem Meter an einem Stocke befestigte Thermo- 
meter 4- 8<> 2, deijenige auf dem Boden -|- 7^ 1, mithin einen Un- 
tersdiied von nur einem Grade, und doch ifar die Nacht hell gewesen. 
An einem der folgenden Tage sahen wir den Thermometer auf -f 6«* 
heruntergehen. In der Gegeud von Biskra soll er manchmal bis zwei 
und dim Grade unter dem GeMerpunkte sinken. 

Nachdem wir mehrere Ritan naher betrachtet, iimsste es uns 
auffallen, dass die Dattelbiuuiie , wenn aucli weniger hoch als ge- 
wübiilich (sie überschreiten selten mehr als 30 Fuss), doch viel kraf- 
tiger im Stamm und Laub als im (Jiied-Khir, in den Ziban oder iu 
Egypten waren. In den letztgenannten (Jeq-enilen erreichen die Palm- 
bäume nicht viel über Fuss Durchmesser; hier t'andeu wir sie 
von 8 und 9 Vm^i im Umfang, mithin von 3 Fuss Durchmesser. 
Die BUitter eiTeichten eine Länge von 15 bis 20 Fuss. 

Da es gerade die Zeit der Ernte war, so hatten wir Gelegen- 
heit die herrlichen Dattel-Trauben an den Bäumen hängen lu 
sehen (siehe die Abbildung). Es sind gewaltige Bündel, bisweilen von 
mehr als einem viertel Centner Schwere , und riiancher Baum trägt 
ein halbes Dutieud und mehr dieser goldglänzenden Trauben^ welche 
swisdMii dm Awrtilitin der BlMter UndorolihingeiL Was konnte- 
die Umdie dieeiB kriftSgsn Anssehens der Bftnme sein, da doeh 
Ton Tomaherem die Bedingungen der Bewftsserung kier weniger 
gOnstig n ssin seheinett all dort, wo man daa WaMr nach Belie- 
ben an dm Stimmen laiften kann? Zuentwaien wirdartberimün- 
Uai«, bald jedöeh IMe sidi das Btthsel. In einen Bitan, der ent- 
weder besser gepflegt odeE erst ktndich gereinigt winden war, be* 
melkten wir, dass slmmtUdieStimme T<m einemHanfen vonKamel* 
nmit umgeben waran, der sieh bei näherer Beobachtung dann anoh 
in den übrigen Ritan vorfand» den wir aber, da er gebleicht und zum 
Theil mit Sand bedeckt war, zuerst überselien liatten. Dieser Mist 
wird auf das Sorgfältigste gesammelt, und die Sulianer benutzen 
nicht allein den der eigenen Kamele im Stall; sie führen, so oft sie 
mit den Karawanen ausziehen, aucb mehrere Säcke mit sich, um 



Digilized by Google 



9 



21 

längs des Wegs jeden Abfall aufzulesen. So kommen sie denn von 
ihren Fahrten regelmässig mit Kamelmist ])eladen zurück , der fiir 
die Kitan bestimmt ist. Die grössere Fruchtbarkeit dieser Pflanzun- 
geu wäre somit hinreichend erklärt. 

Als ich die ersten Ansiedlungen in den Zihan sah und bemerkte, 
dass bei kaum nennenswerther Düngung und fast aus dem reinen 
Sande so schöne Stämme mit zahlreichen Früchten, und nur unter 
der Mitwirkung Ton Wasser, Licht und Wärme, erzeugt werden, 
dft hegte ich einige Zweifel über deu entscheidenden Werth des 
Dfingers. Dieser Ziroi&l verschwand aber, nachdem wir uns die 
Ritanpflanzungen näher angesehen hatten. Freilich vermag die afri- 
kuiiseiie Somie nd, wo Wasser Torhaiideii ist Die Snfianer jedoch 
haben bewiesen, dass der Dünger auch hier ein nnrerlflssiges HlUii»- 
mittel eihlHiter Ph>diieldon ist. Diesen Umstand ist es wohl snni- 
sehrnben, dass die Datteln des Snf mü so den besten von gani 
Afiika geafthlt weiden. 



Die Aregs oder Dünen der Wüste. 

Was die DÖnen selbst betiüft, so konnten wir uns ftbenengen, 
dass die meisten, wenn an<di in ihren Umrissen mit den Dänen des 
Meeres übereinstimmend, einen Kern von dichterem Sand mit deut- 
lichen Sparen von Schichtungen haben, so dass es keine eigentUdien 
Dfinen im Sinne deijenigen des Oceans sind, die in ihrer Ge- 
sammtheit wirklidi vom WndB vorgeschoben werden. , Bei den Dfi- 
nen der Sahara ist nur die äussere Qestalt wandelbar, der Kern je- 
doch ist eonstant, wesshalb man wohl mit Becht vorgeschlagen hat, 
sie mit einem andern Namen zu bezeichnen. Vielleicht könnte man 
(hifür die arabische liczeichnung Areg wählen*). Unsere Erfahrun- 
gen iK'stiltigten vollkommen die vom Herrn Ingenieur Vatone in 
Tripoli gemachten Beobachtungen hinsiclitlicl» dieser Eigenthüm- 
lichkeit der Dünen der Sahara, auf welche er zuerst aufmerksam ge- 



*) To7«g» k OlMdMite 1868. 
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macht hat. Zwar ^bt es auch hin und wieder kleine Anhäufungen 
von Flugsand , auf welche die tlieilweise Versandung einiger kleine- 
ren Oasen bezogen werden kann , wie z. 13. derjenigen von Sidi-Ka- 
ched im Oued-Khir, docli bilden sie immer nur die Ausnahme. 

Diese Stabilität der Sandhügel dürfte auch zum Theil dem 
Einflüsse der beiden sich Iwkiimpfenden Winde, des Simun oder Süd- 
windes und des Nord -West zuzuschreiben sein , indem der eine den 
Sand, welchen der andere fortgeführt hat, wieder /Airückbringt. Im 
Ganzen ist jedoch der Nordwind überwiegender und deaahalb ist 
auch die Stoaaaeite der Dünen meist nach Norden gekehrt. 

Wenn auch die Düne als der vollkommenste Inbegriff der 
Wüste gelten kann, so darf man ihr doch nicht einen .gewissen 
fi^iz absprechen. AoMir und neb» dem Imposanten «Der auf Stun- 
den und Stunden sieh ausdehnnden EniOde liegt etwas sehr GeftUi- 
ges in den 'nsriicben ürnriassn der einselnen Sandwogen, die, ob> 
wohl im Gänsen Abewunstimihend, dodi sftmmtMdi eise gewisw In- 
dividualität bewahren, da keine der andern vollkommen gleich ist 
Auch ist es nicht ohne Beiz, frfih Morgens, ehe die Sonne zu heiss 
geworden, über die Dänenrücken leichten Fasses hinwegzulaofen, 
namentMcii auf der dem Winde zugekehrten und daher ftsteren 
Stossseite, w&hmid auf der steileren Leceeite der Sand immer 
locker ist, und man viel leichter darin einsinki Diese Spazier- 
gänge auf den Dünen der Sahara haben mich lebhaft an meine 
früheren Faluten in den Hochfirnen erinnert, wo es mir stets ein 
Vergnügen war, wenn ich des Morgens auf dem Bücken der gehär- 
teten Schneewellen umherlaufen konnte. 

Eine auflallende Erscheinung ist es, dass während auf den Fir- 
nen der Alpen sämmtliclie Gegenstäntle auftallend klein erscheinen, 
gerade das Umgekehrte in der Wüste stattfindet. Thicre und Men- 
schen erscheinen colossal aus der Entfernung. Eine Düne von kaum 
50 Fuss Höhe macht den Eindruck eines Berges, und selbst unser 
Freund Martins nahm sich wie ein Biese aus, wenn er auf einer sol- 
chen seine Thermometer aufstellte. 

Trots dieser Stabilität ist die Wirkung der Winde doch 
gross genug, mn dem Beisenden manche Gehüur zu bereiten. Nicht 
selten verlieren die Karawanen einen Theil ihrer Lasttfaieie, wie 
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dks mir zu deutlich ans dm vkln KaiMihigerippeii in enehen ist, 
. welche Ifings des Weges liegen. Gfaase Kamwanen werdeH Ins- 
weüen ingeweht, wenn der Suniim lange andaimt. Bekanntlidi 
ging auf diese Weise die Armee Ton Kambyses su Qnmde. Seihst 
General Desvaux, weleher sicherlich keine Pnroht for den Beduinen 
kennt, gestand uns, dass es ihm nicht gleichgültig gewesen sei , als 
er sicli zum ersten Mal mit einer Expedition in dioseü Gebiet be- 
geben liatte. 

Ganz öde und aller Vegetation haar sind indessen doch nur die 
eigentlichen Sandhügel , und wo sie dicht an einander gereiht sind, 
wie in der Nähe des Suf, kann es geschohon , dass man ganze Kilo- 
meter, ja stundenlaiiu^ gelien kann, ohne einen Grashalm zu bemerken. 
Sobald sie aber auseinander gelien und der walire Boden zum Vor- 
schein kommt, 80 zeigen sich einzelne Stauden, wie z. ü. der Wüsten- 
Ginster (7?e/a»wa) und die ihm äusserlich gleichende aber in der Wirk- 
lichkeit sehr verschiedene Ephedra, deren Stamm und Aeete, ftha- 
' lieh unsem Legföhren, dem Boden entlang kriechen , während nur 

die kleineren Zweige aufgerichtet sind und sich die Wurzeln manoh- 
mal Kwaniig imd dreisaig JPnss weit fem Stamm leifidgen lassen; es 
ist dies wohl das aosdanemdste Gewftehs der WQste. Die popolflisle 
Pflanse aber ist das Diyn (AaialU» pmg&u), eine gcosse bis swd 
Meter hohe Gras-Stande, weldies mit dem Bsel (OoBUgomm ümomm)^ 
einer mit unserm Haidekoni yerwandten Pfianie, die HanptBah- 
rong der Kamele bildet So oft man ans einem Bünengebiet in eine 
mit Diyn bewachsene Fläche gehuigt, wird der Zug der Karawanen 
langsamer, um den Kamelen Zeit zu lassen redite und links zu gra- 
sen, w&hrend die Kamelführer selbst Bündel Yon dem Grase sammeln 
und es]den Thieren für die Nacht aufladen, besonders wenn sie fürchten, 
dass ihnen nicht Zeit genug bleibt, unterwegs zu füttern. In man- 
V eben Strichen müssen sie auf diese Weise die Nalirung für den ganzen 

Tag mit sich sclilei)pen; indess geschieht das jetzt doch seltener 
als früher, seitdem in Folge der grösseren Sicherlieit die Gerste 
und das Getreide überlianpt allgemeiner verbreitet sind und leichter 
gegen Datteln eingetauscht werden. 
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Nach dem oben Geaagtsn besteht te Boden der Bitan mM, 
wie man glauben kfliQitet bloeiem Flii^iiniid. Sdion in einer 
Tiefe Ton wenigen Fm begegnet man diehtemi Maasen, nvlche un- 
zweideutige Spann m SofaiditBng leigen und daher mit geetlmmt- 
heit auf eue AhUigenuig im Wasser deuten. So & B. finden sieh 
grossere chaloedonar^ Stosel, gans ftholidi denen ^ welche die 
Wüste Homad (siehe S. 6) bedecken, daranter eine Oypsschicht, 
tiefer noch eine sehr feine Sandschicht , feiner als der Dünensand, 
die für eine sehr ruhige Aldagerung spricht. Sodann in einer Tiefe 
von 20 und etlichen Fuss eine höchst eigcntliümliclio Schicht, welche 
besonderer Erwähnung verdient, indem sie viellach in die Verhält- 
nisse des dortigen Lebens eingreift. Ks ist dieselbe aus lauter Krv- 
stallen zusammengesetzt, ähnlicli den bekannten Sandkrystallen von 
Fontainebleau, nur dass sie statt der Form des Kalkspaths diejenige 
des schwefelsauren Kalks angenommen hat, dabei aber gleich denen 
von Fontainebleau aus Sand mit nur verhältnissmässig geringem Ge- 
halt der krystallbildenden Substanz, hierOyps, zusammengesetatist*). 
AnssererdentUch an diesen Krystallen ist, dass sie nicht blos stellen- 
weise TOrkommen, wie bei Fontainebleau, smdeni eine fortlaufende 
Schicht bilden, die sich meilenweit erstieckt und einen besondeien 
geokgMm Hoiiiont danustdlen sehnnt 



*) Herr Ingenievr V«lme, welcher die ersten (jypdiryetalle des 8«f 
MMlyiirtob feod fo^^eada SSatMWMMetmiig: 

QiwraMnd .... 37,00 
Thon. ..... 5,10 

Oyp» 41,40 

Kohloiisaurcr Kalk . 3,57 
Kohlens. Magnesia . 1,50 

.... 11,48 • 



100,00 

INeee« Bemdtet ist durch die Analysen, welehe Herr Dr. Picoard an den 
▼onnaaailgebraehten Exemplaren anetelito, ▼ollkommen besMUigt. Vergl. 
PieoMd, Uebtr den Sahara-Sand, seine Entatohong und Zusannneneelanng. 
p. S. 
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Die KijMk tlnd nntor «Mi a«f das MAmugfachato vamaeli» 

mm. In Folge ihres bedeutenden Gehalts an Sand und fremden Be- 
stendtheilen sind sie natürlich undurchsiditii?. Die charakteristischen 
Formen der (iypskrystalle sind aber darum nicht unverkennbar. Man 
erkennt die Uhonilioide, die Pyramide, die Doppelkrystalle, die Lin- 
senl'orni etc. Ks jribt einzelne Krystalle. die bis 1 Fuss lanj( werden. 

Aber nicht blos auf* der Oberfläche als Kruste und in einer ge- 
wissen Tiefe als Krystallh»|rer kommt der <iyps vor. Seine Rolle in 
der Sahara ist eino a Ungemeinere. Siimmtliche Sandlagor sind mehr 
oder weniger davon durchdrungen. Fr ist das allgemeine Bindemitt<?l. 
Weil aber dieses leicht löslich ist, so zerfallt das Material der Scliicli- 
ten leicht und wird zu loosem Sand, welcher seinerseits die Wüste 
bedingt, währeud, wie Herr Piccard richtig bemerkt, dies nicht der 
Fall sein würde, wonn das l^indemütel aus kohlensaurem Kalk be» 
stände, wie in unserer Molasse. Warum aber bei gewissen Formafcio- 
mn der Gyp« das BiademiM bildflt and bei andom der Ktlk oder 
die Kiewlndet ist dne Frage, die kfinftigiii FondnuigeB flberlanea 
bleiben nnui. 



BoiMrtimSkif. ' 

Die oben erwalint4.'n Krystalle sind es. welche <las einzige Bau- 
material im Lande liefern. Sämmtliche Gebäude, von der ärnisti'n 
Hütte bis zur Kasha sind daraus eiTichtet, und es ergibt sich die Ei- 
genthümlichkeit. weicht^ vielleicht nirgends in der Welt vorkommt, 
dass wir es hier im eigrntlichen Sinne des Wortes mit Städten und 
Dörfern von Krystall zu tliiin haben. Als Cement dient gebrannter 
Gyps. Fine andere nicht minder auffallende Figenthümlichkeit bietet 
^ die Gestalt der Häuser, welche alle kuppelförmig zulaufen, so daes 

ein Dorf oder eine Stadt ganz das Aussehen von zahllosen an einan- 
der gereihten Bienenkörben hat*). Diese Form, über welche wir nicht 
aogleich in*s Klare kamen, weil man uns vorgab, de diene zumSchata 
gegen den Andrang des Sandes, findet ihre Erklftnmg in einem ganz 



0 YwgL TMsta, Um fgntM Sahan, p.aOT. 
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9adm ümirfiuide, nftodioli drai Mangel an Bankcdg. Z v Hentellnng 
70B HftiiBen, g]eieh?iel ob ndt tiiMni'BMh oder 6in0r Twrme, ge- 
hfinii BaUniL üuter jemm ffiiwiidfl^ 

Holl alt dag der Palmen, und, wie leleM begreiflich , sind diese be- 
sonders in einer Gegend, wo ihre Zucht mit so viel Beschwerden 
verbunden ist, zu kostbar, als daas mau sie zu Bauzwecken verwen- 
den sollte. 

Da der IMenscli aber eines Schirmes gegen Sonne und Sturm 
bedarf, so hat die Noth ilm liier auf das Hulfsmittel der Gewölbe hin- 
gewiesen; aber auch die Anwendung der letzteren erfordert mindestens 
Bretter zu Bogenstützen. In Ennanirelun^,' derselben hat man sich 
eben mit dem Vorhandenen begnügen müssen. Die Bogengerüste wer- 
den daher aus zusammengebundenen Blattstielen von Palmen ver- 
fertigt Sind nun die Maueni bis zur Mannshöhe aufgerichtet, so 
setzt man in beiden Kichtungen das Blattgeriist auf und mauert 
die Wdlbimg darüber, welche mit einem Zapfen abschliesst. Solche 
Bogengerüste ktonen natorlicb nur eine geringe Tragkraft haben; 
die Wülbnng, weh^e sich danach riditen mnss, Iftsst daher nur eine 
geringe Spannweite zu. In Folge dessen haben die Gemftcher nur we- 
nig Bamn, hlkdistens 5 bis 6 Fuss Wdte. Das apArlidie Hobt, wel- 
ches die Palmen liefern, wem sie abskeiben oder zugeweht werden, 
dient dann zu Balken Ar eine Tenasse, weldie die Ifitte des Ge- 
bildes «nafanmt Somit bestebt jedes anstSndige Hans fan Suf aus 
eiaem mittieren Theü mit erhobter Tonasse und ausFUIgiBfai mit an 
einander gereihten Kuppeln. Selbst in dieser Form sind die GebAude 
doch von keiner besondem Dauerhaftigkeit, und man kommt durch 
keine Strasse dieser Dörfer oder Städte, ohne auf zusammengefallene 
Gewölbe zu stossen. 

Wir hatten Gelegenheit auch das Innere eines solchen Hauses 
zu sehen. Nachdem wir nämlich in der Stadt Quinin, der zweitwich- v 
tigsten in der Oasengruppe des Suf, die öttentlichen IMätze und Cafes 
und selbst die Moschee besucht hatten, ta?id sich unter den zahl- 
ruchen Bewohnern, welche die Neugier um uns versammelt, ein 
anvorkommeader Sufianer, der als Karawanenfuhrer schon ziemlich 
weite Reisen gemacht, der sogar bis Constantine gekommen war, 
auch einige Worte französisch ventaad. Dieser erbot sich uns sem 
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Haus zu zeigen. Er war jedenfalls einer der Vornehmeren des Orte, 

obgleichnichfczur Obrigkeit gehörend. Nachdem er uns durch mehrere 
Strassen geführt, gelangten wir vor sein Haus. Er öftnete die Thür, 
indem er nach dortiger Weise die Hand durch ein Loch in der Wand 
schob und den innern Riegel beiseite zog. Er hiess uns einige Au- 
genblicke im Eingang warten, oline Zweifel um seine Frauen zu ent- 
fernen, und führte uns dann in den Hof, einen viereckigen Kaum, 
der, mit Ausnahme der mittleren tiaclien Terrasse, von gewölbtem 
Gemäuer eingefasst war. Zwei Flügel waren nach innen nicht zuge- 
mauert und dienten nur als Stall für Ziegen und Kamele und zur 
* Aufbewahrung von Futter ; der Hauptflügel dagegen war zugemauert 
und mit kleinen Fenstern und Thüren aus Palmblattstielen vendien« 
Der Eigenthümer führte uns nun in ein erstes Gemach, worin sich 
einiges Werkzeug, Geschirr für Kamele, besonders Sättel und deren 
Zubebi^, befand. Von dft gelaagten wir in das eigentiiehe Wohn- 
simiiMr. Die WAnde dfiBselben waien xwar loh und mir giob bewor- 
fim, dfir Bodm »her leinlieh. Hier skanden, vamm atten IMien 
nigermassen fttmliob, mehrero tomnache Kiaten, mitKigdn in Anir 
heakanfonn yenderi Anaierdeni hingen^ wahndieinlieh ate beaondere 
Koafibaifcaiten, einige europAiaohe Tmam mtt Oddrand an Fftden 
von der Decke herab. Daneben iat ein kleiner Spiegel m erwfthnen. 
EigenfHche Betten kennt man dort nicht Ala soldhe dienen in der 
Wand angebrachte Nischen, die bei den Armen mit Strohgeflecht, 
bei den Reicheren, wie hier der Fall, mit tunisischen Teppichen aus 
zottiger Wolle belegt sind. Dies ist jedenfalls das Ehe])ett. 

Die grösste Merkwürdigkeit indessen waren für uns einige Bälge 
von jungem Ziegenfell mit nach innen gekehrtem Haar, und so zu- 
gerichtet, dass die Form des Thiercs kenntlicli war. Das nach aussen 
gewendete Leder war mit allerlei Farben bunt gemalt. Es waren dies 
die Necessaires der Frauen, in denen sie ihre kleinen Geräthschaffcen, 
Nadeln, Garn u. dergL, auibewabrea — ein Möbel, das jede Frau 
mit ins Haus bringt 

Wie wolil zu vermuthen, sehen sich die verschiedenen Dörfmr 
in den Oasen ziemlich ähnlich. Die meisten, selbst die kleinem, sind 
befestigt, wie dies überhaupt mit allen Wohnstatten in der Wäate 
der fall ist Nftehat dem Waaew iat ea nfimlioh dar Schnta g^gen 
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iftuberisehe Nonnden, iranadi man tot aUem strebt Simmflklie 
Wohnplfttze sind dcnmadi vcm eliwr Mauer nrit nur wenigen Thoren 
umgeben, und wie ich zu erwähnen schon Gelegenheit gehabt, be- 
stt^hen die Maueni von El-OuedauaGypHkrystiillen, was ihnen äusser- 
lich wpni«rstens ein etwas solideres Aussehen "fibt als das der Mauern 
im Uucd-Khir und in denZiban. wo sie lediglich aus Lehm gebildetsind. 

All^einein nulssten wir uns jedocli l)ei näherer Besichtigung über 
die (T('l)rechlichkeit dieser Mauern verwundern, von denen mehrere 
selbsteinem kräfti«i:( n Faustschlagkaum widerstatulen liätten. Stärkere 
Schutzwehren waren freilich in einem Land nicht j^eboten, wo Kano- 
nen etAvas Unbekanntes sind, und Flinte und Säbel die einzige Waffe 
aujimachen. 

Wie an andern Orten, sjo sind auch hier öfters mehrere Oeft- 
nungen in jedem Thor, eine girössere in der Mitte, kleinere Zugäuge, 
die sogenannten «Nadellöcher'' daneben. Was mir der Religionsleh- 
rer in der Sehnde beim GleidiRiss vom Baielieii und vom Kamel nia 
hat erUftren IdSiumd, das winda mir duidi die BekamitMliaft mit 
den «NadeilOchem« plfftdich Uar. 

Wemi nmi «ucli -im Oned-Bliir and In den Ziban die Hauern 
liemlich Temaohlissigt sind, seitdem die fransOaiselie Henwdiaft den 
Bingelioienen liinlftnglichen Sehuts gewfthrt, so ist dies nieht gans 
so der Fall in d«i Oasen des Suf, die, nüie an der Grinse gelegen, 
weit m^r den Streiftflgen der tmiisiscben Baubgesellen ausgesetzt 
sind, welche sich nach yoUbrachterThatsdinell auf ihr heimatUiehes 
(iebiet flüchten. Um das gut« Einvernehmen nicht zu stAren, nahm 
man anfangs nach europäischen Begriffen Anstand das nachbarliche 
Gebiet zu verletzen. Seitdem es jedoch feststeht, dass der Hey von 
Tunis zu unmächtig ist, um in seinem eigenen Lande die Polizei aus- 
zuüben, lallt jene Rücksicht we<r. und sehen sich die französischen 
Militärbehörden veranlasst, die Üäuber bis aut ihren heimatblicben 
(irund und Hoden zu verfolgen. 

Nichtsdestoweniger hat der Gouverneur es tur rathsan» gehal- 
ten, unsere Reise durch eine hewal&iete Escorte auszuzeichnen, und 
dieser verdankten wir nicht nur unsere Sicherheit, sondern auch die 
grOsseve Zuvorkommenheit der Eingebomen, indem ausser den Spa- 
Ms unserer Bedeckung die arabisdien Behörden es sich selbst zur 
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Pflicht maditflB, um du Gekit ni geben. So wnrte'wfar ^emu Je- 
desmal in den giflesBieii Orten in der Kaebt» in den kkinen in der 
^ Wohnnng dee OrtevoistMdes oder Sdieiks empfangen. Hltto ein 

KOnstler uns beg^ieitet, ee wAie ilminaBciieaMotif lu inle^ 
Bildern geboten worden, wenn nneeie Bededning in henlicber Cal- 
TBleade einhenog, derGha]i& in gvddveriiTfltanAein Burn 
in rothen, die Kadid in ^uen und die Spahls in ihren blauen, wal* 
lenden Mäntehi ; alle auf schönen muntern arubisflien Pferden, wah- 
rend wir, die Naturforscher, iu uuserer ( 'iviltracht und uul etwas ab- 
getriebeuen Mauleseln mehr oder weniger die Folie zu diesem Ge- 
mälde ali^aben. 

In der Tliat hatten wir auch mehrmals (ielefrenheit zu be- 
merken, dass die Kinwohuer. wenn wir in ein Dorf einzos^en, ilire 

I 

Bewunderung nicht gerade auf un.s roncentrirten und uns wahrschein- 
lich für die Dienerschaft des Capitäns ansahen. Diesem Umstand ist 
es wohl auch zuzuschreiben, dass die Buben, die, muth willig wie 
überall, dort besonders lebhaft fiind, eich manchmal vermassen unsere 
Maulesel zu plagen, und bei oneerm Encheinen ein achrecklighee 
Hailoh aufschlugen, 80 dass wir mehreremal im Fall waren, vom 
Mauleiiel herabzusteigen und in die weissbebumusten Buben auf gut 
sdiiveiaeriaeh dreinsneohiagen. Ihre LebendigkeH bildefe» einen leb- 
haften .Centraat an dem TodiftltnisBaBteig eehwerftlllgen Wesen der 
BevohnerdesOned-Bhir, dessenBevIkUttnuigeine vielgenüaditerei^ 
Die Sufianer sind eeble Berbern, und als solehe weiss und 
sdiinirzfaaaiig wie die SAdeoropier; und wlien ibre Bomna nicht 
gewesen, so hätte Ifartins sie kieht fBr eine Bande Schükr aus ein^ 
Dorf der Provenee oder des Languedoo angesehen. Etnes jedoch fiel 
uns auf, nOmMcbdiesehrgesdeekteFonnihiesEopfee; es snid wahre 
Langköpfe (Dolidkocephalen), wie man sie meist nnr aus den altüh 
^ Gräbern so entscliieden ausgesprochen kennt. Das Gesicht ist nicht 

eokif/. sondern schmal, die Zähne steben senkrecht und sind wie bei 
all diesen Völkern vorzüglich schön und weiss. Der Körperbau ist 
schlank und sehnig und einer grossen Ausdauer Hlhig, wie wir dies 
namentlich erfuhren, als wir in den letzten Tagen von der Karawane 
schieden und allein gegen Biskra zogen, bei welcher ( Jelegenheit sich 
uns ein halbes Dutzend junger Männer auschlosä. Wunderbar muss 

i 
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naoMiitUfib die AiHidaaer ihrer Ltmgen seia, dauiBoeoluidl wirsoch 
von Zeit n Zeit mf ebeiiem und haiton Boden dabiiMfraiigten, so 
eind eio uns dodi inmier gefügt tmd&nden noch Zdi, iroim lim 
inoder eine leltene Pflanie flieii Migte, rio ftr Hm 
meb. FMten Leoten begegneten wir dmehans vi/Mi mit Auennhme 
einiger Ftbeten, die keine BeciNar, eondem von editem mbiediem 
Stamme eind; manehe behaupten sogar Nachkommen des Fiopheten 
mein. 

Der Ohalifa , welcher von unserer Ankunft von Tuggurt aus 
unterrichtet worden war,- kam uns bis Qiiinin, der ersten Oase seines 
Bezirks, entgegen und zwar in J Begleitung von einem halben Dutzend 
Scheiks, mehreren Kadis oder liichtt^r und einer Anzahl Spahis. Er 
tnig einen braunen Burnus mit breiten Aufsehlägen, auf welchen das 
Wapi)en seiner Familie in ( Jold und Silber gestickt war. Im üüi-tel 
tnig er werthvolle Pistolen mit schönen damascirten Verzieningen. 
An der linken Seite hing vom Sattel ein Leopardenfell hernieder, 
wahrscheinlich eine Trophäe aus seinen jüngeren Jahren. Er ritt ein 
munteres Füllen, dessen Mähne und Schwanz geschoren waren. Es 
iit Brauch unter den aiabischen Grossen, den Pferden wahrend meb- 
Wer Jahie die Mähnen zu scheren, damit sie nachher um so üppi- 
ger waduen. So ritten wir eine Zeit lang über die Sandhügel hin- 
weg, bis wir.plOtElieh hinter einer Düne £l-Oued, die Hauptstadt dee 
SnfvadBeildena dee C^ialilh, mit ihm Hunderten mkleinenKnp- 
pelnmims hatten. So oft wir einer ebenen Fliehe awiechen awei M- 
nemOgen begegneten, worde dieselbe an einer Faotasia oder Beiter- 
paiade bemikil, wobei die Spahb Gelegenheit fimden ihn und ihrer 
Finde Geieiiiddiehkeit an zeigen. Als eii beeondeme Kmatstaek 
güt es, sein Gewehr hn gestreckten Qalop auf eb beekimmtee 2iiel 
ahaafenem. 

In EKOoed angelangt, wnrden vir eelbgtfentindlieh im Borcy 
oder Fort einquartirt Es ist ein ziemlich geräumiges Qebftude mit 

Stallung und zur Vertheidigung gegen etwaige Angriffe der Noma- 
den von hohen Mauern unigeben. Wir nahmen sofort Besitz von 
der Halle, achlugen daselbst unsere Feldbetten auf, während der Cha- 
lifa uns mit Tischen und Bänken versorgte, auf denen wir mit Wohl- 
ge£ftllen unsere aul der Keise gesauimelten G^skrjstalle auistellteu. 
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dann es kuiddie tidh jatek um m$ ftr den NiMtenlMr immar 
pebUdieOpmtMni, nftmUdi «ne Auswahl ni Mfen xwisdieB sobft- 
nen Btemplaieii, wenn man nicht im Stande lat, die ganse Ausheule 
nutsunefamau. 

Unleidessaa haite der Chalifit auch fBr unser kObUclNS Wohl- 
sein gesorgt. Es ersefaien der Ordonnau-Spahi des CSiipittns und 
meldete, dass das FrfthsMck herett seL Steine, fflUnmer, Pflanan 
und Ltechpapier wurden sefort wegg e rt U uni BieBpahis hatten den 

Burnus weggelegt und iigurirten als KeUner oder Aufir&rter. Das 
Frühstück bestand erstens aus der Scharia oder arabischen Suppe 

(ein kräfti^^es Hammels-Cousomme mit Brocken von Leber, Fleisch, 
trockenen Früchten und Kosinen), zweitens aus einem Eierkuchen, 
wohl dem europüischen nachgealimt, einer Anzahl ffeltratener Hühner 
und endlich dem ^'ational-Uericht, dem Kuskusu, dem wir alle Ehre 
autbaten. 

Der Chalifa hatte Platz neben uns j^enommen, zu unserm Er- 
staunen weigerte er sich aber irgend etwas zu geniessen, wie wohl es 
nidit Freitag, sondern Montag war. Es schien ihn nichts desto weni- 
ger zu befremden, dass ich ihn dam veranlassen wollte. Es ist ein» 
malmeiaMissgeschick, dass ich nur zu ofbdenfrommeti Anstoss geben 
muss. Unser Wirth war aber ein Pm^taner aus der ächten Sekte der 
WQste, und ab solcher fintete er nieht aUein den Freitag, sondmi 
aueh dsB Montag. Wie ich nachher aus gutar Quelle erfhhr, sott er 
sogar lecht anfHohtig m sbumh religiösen Tfandlungen sem und 
nieht hhis dem Seheine su Beb heilig tiiun, wie dies suweflsB ge» 
sehieht in AMOL Sehr unihnlich ist er in diesir ^ 
nemVetteff dem Cald youTugsrort, weloher sieh wenig um das Fasten 
kfimraert und nur in seiner Easba unter den Aigen seiner Ihiterge- 
beaen und seiner DicBerschaftrigoristisehthut, dagegen wenn er mit 
uns hl dem Bor^ susnnmen war, reofat gut seinen Stieföl Wehl und 
auch das petit-verre nicht verschmähte. Der ächte mahomedanisehe 
Puritaner hingegen isst und trinkt nicht nur nichts, sondern raucht 
auch nicht am Fasttage. Ueberhaupt soll ihm nichts über die Lippen 
kommen, von Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang. 

Nach Tisch iiesuchten wir die Stadt und den Platz, wo gerade 
Eamelmarkt war. Wir sahen dort schönes Vieh, miter andern ko- 
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loMÜe KamiirStian in vortrefflidicm Sbnrtande imd n Terhlltnigft- 
mtarig hohen Pieim, bis ni 500 imd 600 Fninken. IM0 Weibdifln 
sind nur BÜfte billiger. Andi -Esel worden nns «igebotai, von je- 
ner kleinen, heUgraoen aber sehr anedanemden Baee, wie sie in 
den Oasen «inhefaniseh sind. In den Bvden war InttndisefaeB mäst 
wollenes, theUa grobes, üheils aneh sehr ftines Gewebe ausgestellt, 
daneben aueh Kattun, an welchem die engüsohen Fabrikzeichen be- 
festigt waren, worüber meine französinchen Reisei^efiÜirteii sich är- 
gerten, als ol» Frankreich niclit Kattun in liinlän^liclier Quantität 
producirte. Auchdetreide, besonders Gerste und mancherlei (iew ürze 
wurden feil ge])oten. sowie auch Tabak und Massen von DuLtelker- 
uea, die als Heilmittel für die Kamele werwendet werden. 

Nach einer Kxcursion zur Moschee und zu mehreren der nahe- 
gelegenen Ritan. von denen weiter oben die Hede war, kehrten wir 
in unser Quartier zurück. Dort, hatten sich unterdessen eine Meni^e 
Eingeborne versammelt, nicht sowohl um uns zu bewillkommnen, 
als um ans mit Eidechsen und gelben Springmäusen aufzuwarten, 
den zwei häufigsten Viertüssleni, die dort wild vorkommen. Wir 
hatten nämlich auf dem W^e zwischen Quinin und El-Oned 
einen kleinen behenden Nager erbliekt, aber sofort in den Sand 
Yeraehwinden aeiiai, wo er.sidi mit ausaeiordeiitlieher Oeschwin- 
digkwb euingnben woas. Herr Maitina, wakher Mk spedall mit 
dieser Klasse Ton Thiaren beaehftftigt, hatte mdessan doch er- 
lallMD, dass es eine Art Sprinsmaos seht müsse. Da er aber keiner 
habhaft werden konnte, so hatte er etnanKameMihreg awei Franken 
versprodien, wenn er ihm eine versdiaiEte. In El-Oned angdaagi, 
hatte derKameUÜhier naifirii«^ niohteEiligeree lu ilum, als steh nach 
den besagten Mftmen unmsehen, denn zwd Franken sind beaditens- 
werüi für einen Berber, welcher mit sammt stfnem Kamel nur 1 'A 
Franken per Tag verdient. Derselbe erschien ricfatigmid etbielt die ver- 
sprochene Summe. Mit ihm meldeten sich aber eiiu' Mentje Andere, 
(jross und Klein, im weissen Burnus, jeiler eine Springmaus in der 
Hand. Das drückte natürlich den Preis der Waare herunter. Der 
nächste bekam nun noch einen Franken, der Dritte und Vierte noch 
einen halben und die Letzten nur noch 2 Sous und gar nur einen. So 
aierlich auch die Thieicben waren, mit orangelarbigem Balg, den gros- 
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still sL'liWiirzen Auc^en und den weissen Füssclien, und so L^erne wir einen 
I * Vori ath davon mitgenommen hätten , so konnten wir dies docli nicht 
ausführen, denn wir hatten nur wenitr Weinijeist. Wir versuchten 
einige lebend in Flaschen und Blechbüchsen zu tniusportiren, wurden 
aber gar bald ^evrabr, dass sie nur ganz kurze Zeit auszubalten ver- 
mochten. Wenn etwas Dünensand in dem Gefftsse war, w> schienen 
sie sieb mit Wollust in demselben als in ihrem Element einzugraben, 
waren aber auch hier nach einer halben Stunde todt. Einige wurden 
noch ihiee Balges wegen geopfert, die übrigen fi*ei gelassen. Die 
Hinteibdne sind swar nkdit a«hr gestndtfc» viel weniger ak bei den 
Mten Springrainm, aber doch WnUliigiWi, nm so|^ekli den allge- 
nunnen Typos dieser Wüsten-Nager n baaeMuien. 81« gehftwn in 
die QfltfcmigA(imaMMiqF9imdbüdenwahncliei^ 
wellte Martins 1Ü8 11 Mar« besekdinst. In ihrer Heim^ 
den Namen Far. Der eierüehe kngohrige Wtisteniiicte (Fmtea» 
Brueei Desm.) soll andi hier vorkommen, wiewohl seltener ab im * 
Oned-Bliir^ wir bekamen ihn aber nieht m sehen. 

Die Eidechsen, von der Grösse der unsrigen, und wie beinahe 
8&mmtliche Thiere der Wüste, von gelber Farbe, mit weissem 
Bauclie, sind zahlreicher und wurden uns in noch grösserer Menge 
als die Springmäuse von den Eingebornen gebracht. Die Species ist 
eine der Wüste eigenthümliclie, die sich bis nach EgyptiMi zu er- 
strccki'ii scheint. Sie nährt sich von Käfern und wohl auch von Heu- 
schrecken. Es ist eine äclite Eidechse, welche in der Systematik den 
Namen Acfmthoflorhiho^ Jioskii führt. 

So war der Abend gekommen und es wurden die Vorbereitun- 
gen zum Diner getroffen. Auch der Chalifa fand sich ^\ ieder ein und 
nahm neben uns Platz. Das Essen war wo möglich noch reichhalti- 
ger als beim Frühstück. Es wurde wiederum mit der Scharba oder 
• ' ajabischen Suppe der Anfang gemacht. Ich wurde ersucht, dieselbe 
auszuschöpfen, denn der Chalifa, obgleich sehr am Herkömmlichen 
haltend, wusste dock, daas die Kmni oder Emropäer die Suppe nicht 
ans dar Schüssel essen, nnd liess ddMr jedem einen besondsm Teller 
veidien. Nach der ErAhnrng, dieiclibeimfrahstfick gemacbfei mnsste 
idi annehmen, dasa munr Waifh sieh blos ans HOfficUDeii n nna 
geiatat,midmiterIiesseSf ihmehmiXaUeranzidrieten. Diesmal soUte 

t 
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ich mich aber wieder getäuscht haben : denn wenn die Nacht nocli 

nicht eiiipfetreten, so war doch die Sonne untergegangen. Dies wusste ' \ 

der Chalita selir wolil, und da sein Appetit wahrscheinlich nicht 

gering war, so hatte er es so einsfprichtet, dass auf die Minute sor- 

virt wurde. Und in der Tliat leistete er dieses Mal sein Gehöriges, 

nicht jedocli ohne sein arabisches Experiment genuicht zu haben, 

welches darin besteht, zwei Fäden von verschiedener Farbe, einen 

rothen und einen blauen gegen das Licht zu halten. Erkennt man die 

Ftvsbe nicht mehr, so ist der Fasttag vorüber, und ebenso beginnt 

er Morgens, wenn man die zwei Farben genau unterscheidet. 

Nach dem Dessert, welches aus herrlichen Paste keii oder Wämbt» 
melonen bestand, wurde uns der Kaflfe servut. Derselbe war von vor- 
ivefflicher Qualität. Nur hatte man ihn sa gni maehen wolkn, in- 
dem man einige Tr^^ feiaM BosenOl hinnigeaBtet Das var et 
aber gerade, waa aus am wenifstai mundete. Mich erinnerte ee an 
' einenniditminderhirtwriedMnGetoindiingewifleen!^^ 
bmds, wo man YamUe aom Tbee nnefast, am ihn woUBohmedkend 
an machen. 



liücktiehr iiher Ctuemar und die Schotts. Ansc/duss an die grosse 

Karawane. 

m 

Wir verliessen El-Oued den 5. December früh Morgens bei ei- 
ner Temperatur von -f- 7" C. Der ( halifa gab uns das Geleit mit 
seinem ganzen Gefolge, zu welrhein sieh auch der Comniandant der 
eingeborenen Spahls gesellt hatte, ein hübscher, kräftiger Araber, 
der gleiche, welcher einige Monate vorher dem gefürchtet^n liän- 
ber-Häuptling Pieii Asser eine empfindliche Niederlage beigebracht 
und seine Waffenthat dadurch beurkundet hatte, dass er der Kegie- 
rung in Conatantine die Ohren aftnmitlicher Ge&Uenen zuschickte. 
Wir besuchten an demselben Tage mehrere Oasen und wurden übei^ 
all auf das Zuforkommendste aufgenommen. Ohne Zweifel waren die 
Ortobehörden von uneennEintKffiBn unterrichtet worden. Ineiner klei- 
nen Oaae jedoch kamen wir laangonddet an. IclibattoniiBUeh^^ 
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Cai)itäii den Wunsch geäussert, er möchti» statt des ffewuhnlichen 
\ WejEfes einen andern, längs eines fortlaufenden J)ünenzii(:|'es einschla- 

gen, in der lliifthnni^, dort vielleicht auf entblösst^' S])uren früherer 
Auswaschungen zu stossen. Dies führte uns zur kleinen Oase El- 
Bilmift. Gross war die Bestürzung der Einwohner, als sie uns ein- 
ziehen sahen. Der Schelk musste erst aufgesucht werden ; unterdessen 
ersehien sein Adjunct oder Vicar im irciiwmi Burnuss mit rothem 
Saume. Der Empfang war um so origineller, als er unerwartet war. 
Znnächst wurde auf dem dÜButlichen Phitze ek glMses Feuer aus 
Dattell)lätt€m uns zu Ehren angezündet, sodann wurden prächtige 
Datteltrauben herumgeboten, femer Kamelmilch und euletst auch 
Kalfe. Die erste Taise jedoch war nkdii iäx uns, sondern wurde auf 
die Erde dem Pferde des Hauptmanns Zickel vor die FAsse gegossen. 
Das Thier erschrak, h&umte sidi, und scboii war der Hauptmann 
in Begriff, ob der ünyerschftmtheit in hellen Zom ausnbreohm^ 
als ihn dar DolmetMher bedeutete, er möge skh beruhigen, indem 
nach der Sitte des Suf die« das Zeiehen der grtaten Ehrerbietung sei 
In der nahegelegenen Oase Segum erwartete uns der Scheik 
am Bfittageesea. Derselbe soll ein sehr leidier Haan, Besttier tou 
mehreren Hindert Dattelb&umen und vielen Kanaden sdn. Wir 
traten in ein stattliches Haus, auf dessen grossem Thor aus Cedem- 
holz der Nii gelbeschlag nach orientalischer Art zu schönen Arabes- 
ken geordnet war. Das Haus war in drei geräumige (Jemächer ge- 
theilt, von denen die mittlere Halle als Genieindesaal diente; zur 
Linken war die Wolmung des Scheiks, zur liechteu das l'aradezim- 
mer. Wir wurden sofort in das Letztere ^reführt. Der Boden war 
mit dicken Teppichen aus zottiger Wolle belegt; in der Mitte stand 
ein Geflecht, auf welchem das Frülistück servirt wurde, dem wir alle 
Ehre erwiesen, da es in Wirklichkeit sehr gut zubereitet war. Man 
*■ lagerte sich nach orientalischer Sitte im Kreise umher. Indessen war 

doch zur Bequemlichkeit für jeden Gast ein marokkanisehes Kissen 
zur Unterstützung des Ellbogens vorhanden. 

Dabei hei uns ein eharakteristischer Zug, das Verhalten des 
Wirthesauf. Nachdem wirieinemKuskussu gehörig ragMprochen,UBd 
zwar der primitiven Sitte gemäss — indem Jedermann mit seinem 
Löffel sieh einan ächajoht in die duftende Masse bohrte und naehher 
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ein Rippenstück von dem darauf gelegten Schaffleiscli mit den Fin- 
gern erfasste nnd xerrias — fühlte ich mich veranlasst, dem Wirth ) 
mein Compliment zu machen und wandte micli deslialb durdi Yer- 
mitteUmi,^ des Dolmetscliers an den Clialifa, um zu i rfragen, warum 
der Selieik niclit zuge^^en sei. Der Chalifa schien ülier meine Frage 
betreten und Hess sicli diesell)e wiederliolen. Statt aller Antwort l)e- 
gnügte er sich indessen mit einem trockenen verneinenden Zeichen. 
Ich drang natürlich auf keine weitere Erklärung. Als ich, nachdem 
wir das Haus verlassen, dem Kapitän den kleinen Vorfall mitUieüte, 
belehrte er mich, dass ich hier wieder einen Verstoss gegen alliB 
Sttiqueite begangen und froh sein sollt<% dass der (jhali& mir nicht 
mehr gezürnt. So viel hätte ich wohl aus der I^ibel, wenn «ich nicht 
aus Firfahniiig wiasen sollen, dasa es einem Untergebenen nicht in 
dn QSm komaMnkOmie, wem er einen BOliergefltelltiiii bdaioh an^ 
nimmt, aioii mü ikm an den Tiaoh ni setsen. Seine Angabe ad es, 
an der Thfiie m stehen und die DieneiBchaft zn beanfidohttgen, da- 
mit dar hohe Gast naeb GMMOur bewirihet und gepflegt irorde. 80 
mur es a«eh hier dar Fall gewesen, and erat als wir von dannen ao- 
gen, trat der ScMk-benror, kfiaste nna die Hand und bot nns Leber 
wohl. Da taaehte in meiner Brinnerang das ehrwftrdige Büd AbiBp 
hams aof, wie er die drei Engel bei sieh anfgenommen, ihnen das 
Mahl bereiten Hess, aber selbst in gebührender Entfernung ehrfurchts- 
voll zuschaute, wie seine himmlischen Gäste sich gütlich thaten. 

In D'Biki. der letzten Stati<in nächst der tunisischen Grünze, 
kam uns die ganze Bevölkerung der Oase entgegen, um dem Chalifa 
zu huldigen. Wir selbst wurden in das Lager der Spahls geführt und 
der Commandant ersuchir uns mit würdevoller Höflichkeit, in sein 
Zelt zu treten, welches nach firientalischer Art mit bunten Te]t})ichen 
behängt war. Hier wnirde uns abermals mit Kalle. AVassermelonen 
und ganz vorzüglichen Pomeranzen aus Tunis aufgewartet. Nach ' 
kurzer Pause kehrten wir auf demselben Wege bis F]l-Bimah zu- 
rück, wendeten uns dann nach Norden und erreichten noch am 
gleiehea Tage Guemar oder Q*nuDr, den zweiibedeut^^'ndsteiL Ort der 
Oasengfoppe des Suf. Auch hier wurden wirbeim Scheik einquartiert, 
in einem gerfinmigen Hofis, von niedrigen, {schmalen Gebäuden mit 
flachem IHMhe ungebeD, aus welchem die finden der Balken abaicht- 
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lieh hfinronngteii, zum Beweiie, da» der Ifigenthttmer dte MtUe! 
besitze, ein flaeheBDacii ndt hOlzemem Gebftlk hemuriielleriv wSlopend 
hinter diesen Gehftnden die belkenleeen Kuppen der naehhailidien 
Wohnungen sieh erheben (fliehe TM US). IQb wurden uns drei Zim- 
mer angewiesen, firaiüich weder gerftomig noch elegant, aber jcdea 
mit einem besondern Ausgang auf den Hof. Die Hftnser sind hier wie 
in El-Oned aUeeammt ans Gipekzystallen gebaut und in ihrsm Ans- 
sehen denen der Hauptstadt vollkommen ähnlich. Hier war es, wo 
der Chalifa von uns Abschied nehmen sollte. Indessen waren wir 
doch noch nicht auf sicherem Boden und der tunisischen Gränze 
ÄU nahe, als dass er es über sich vermocht hätte, ims allein ziehen 
zu lassen. So schlug er uns denn vor: entweder eine neue Eskorte 
einheimischer Spahls von ihm anziiuehmen oder uns einer grossen 
Karawane anzuschliossen. Tn diesem Gebiete steht es nämlich 
den Karawanen nicht frei, nach Willkür ab- und zuzugehen. Um 
Ueberiallen vorzubeugen, werden sie zurückgehalten, bis eine genü- 
gende Anzahl von Reisenden beisammen ist. In der Voraussetzung, 
dass wir dieses Geleit vielleicht vorzögen, hatte der Chalifa den be- 
vorstehenden Karawanenzug bedeutend anwachsen lassen. Die Wahl 
konnte iftr uns nicht zweifelhaft sein. Es war in jeder Besiehung viel 
interessanter, in solcher Gesellschaft su reisen, und so zogen wir denn 
naoh eiB«m herzhclien Abadned vom Oha]i& und seinen Leuten mtfc 
einer Kannnnie von nngeflOiir nemsig Kamelen und etwa fttniSDg 
Eamelfthreni weiter. 

Die Karawane stand uns in so ihm su Gebote, als sie den Be- 
fehl hatte, uns nieht zu verlassen und da zu kampuren, wo wiresf&r 
nnseie Zwedke am angemessensten Ueitten. It Folge von Angriffen, 
. die kon vorher- stattgefanden, nahmen wir nieht den gewOhnfidien 
Weg Uber ffl-F!aid, sondem sogen vielmehr westlich gegen den gros- 
sen Schott Mel-Rhir. Bis auf eine Tagereise von Biskra waren 
keine Oasen und menschliche Wohnsitze zu gewärtigen. Selbst über 
die Brunnen, an denen man gewöhnlich Haltmacht, hatten wirkeine 
Sicherheit, und so mussten wir uns selbst mit Wasser für die Reise 
versehen, das in Bocksfellen gefasst und den Kamelen angehängt 
wurde. Schon am ersten Tag verliessen wir das Gebiet der Dünen 
und betraten wieder das Plateau. Für die Kamelführer ist dies eine 
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winkommene Akweohgliiiig; iadtem sie dann der NotliwendigkBit wi- 
hobeB nnd, VntlerTonttlie ftr äie LaiHhiere nntanmehiiwii, weil 
ne hier hinlteglieheB GefküUi^ ftls Ersati findei. 

Wir beotititen mm auch in«TMiim>1 die Gelegenheit, nnaere 
Maulesel gegen Kamde au verlauehfln, «nd wenn deoD Soropier das 
Beiten auf deK kteteien änftaga andi ungewQhalidi vorkonmift, ao 
hat ea doek einen eigenen Baii, beaondera wegen dea holMi Sitsee, 
der einen Tiel aoagedelniteien GeaioMiBkieia geivihxt Dia Eamele 
dieser Gegend and Tiel fkeier ak in Kteiaaaien. Sie gehen mdit po- 
linimissig hintereinander, haben keine Zügel und ziehen üne Strasse 
wie es ihnen beliebt. Wenn man aus einem Dünensng heraus auf 
das Plateau tritt, ist es auffallend, wie ur])lötzlich eine unbegreifliche 
Aufregung die Thiere erfasst, und sie nach allen Richtungen hin rennen, 
die einen nach rechts, die andern nach links. Diese Erscheinung findet 
sogleicli ihre Erklärung. Der Appetit ist es, der sie zu einem beliebi- 
gen Straucli, gewöhnlich einem Drynbusch"), hinzieht, den sie aus wei- 
ter Feme erblickt haben und auf den sie nun begierig losrennen. Nach 
einer Weile wird es ruhiger in der Zunft, und wenn sie dann alle zu- 
sammen auf einer Düne entlang ziehen, ihre Füiirer hinterdrein, und 
diese stimmen ihre Lieder an, so übt dies einen seltsam ergreitenden 
Eindruck. Dieser Gesang, wenn man daa Wort hier anwenden darf, 
JauM äusserst traurig und erinnert, wenn auch ganz vevschieden 
von unsem europäischen Weisen , doch an eine gewisse melodiaeha 
Ordnung. Da ich selbst im höchsten Grade nnnnisikalisch bin, so er> 
snafale ich Fieund liavtins, die Melodie wo mOglieh aHfinneiduien. 
fir meiake, ee aei diea dnichtaB tumll|^iclit indem aowelilToifolge 
ab BhyttunnB mok in nnasr flehema nialit Aigen lame. Deabalb soll 
es aidk flEir F^Uden David eine «nliberwindMclieSdkwier^^ gewe* 
aen sein, in seinem OinioiiBm »die Wttote" die nationalen Melodien 
in ihier nrsprüngliehen Form gateen wiedersogehen. 

Von nicht geringem Intemae war aadi daa Kaehtlager. Niehl 
inmer tnf ea aielit daaa wir n lechtar Zeil den Bronnen m^kihm 
konnten, und so kamen wir nehrmala in den Fall, am ersten besten 
Platz unser Lager anfhnacUigen. In der Begel suchte man aieh einen 



*) Biehe oben Ö. 2a. 
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Ort, woeUraBG^sMncliTcnrbaiideiiinur, um damit Feuer madien zu 
können. Sofort luden wir unsere Kamele ab und machten uns an dae 
i ImpiOTifflien einer KfißbB, yennittelst einer kleinen Grabe in den 

Sand. Die Beduinen thaten daagleiciien, und nachdem ne ihren Ka- 
melen das Ejueband an einem VorderfiuB angelegt, dberiiessen sie 
diese sieh selbst Es sucht sieh jede Abtfaeilung, gewdhnlidi ans vier 
oder f&nf Personen bestehend, ein eigenes Flfttichai rar Bereitm^ 
ihres Mahls. Dieses ist natdrHeh sehr eittfiMli. Ausser den Datteln, 
TOn denen man auch den Tag über geniesst, führt jode Gruppe etwas 
Mehl mit sich zu dem Kuchen, dessen Zubereitung höchst pittoresk 
ist und, nach der Tradition, schon zu den Zeiten der Mutter Sarah 
dieselbe gewesen. Mau niiinnt einen kleinen, gewöhnlich nicht allzu 
sauberen Teppich, breitet ihn neben dem Feuer aus, schüttet etwas 
von dem Mehl darauf, knetet es, setzt etwas Schaf-Fett und ein we- 
nig Piment hinzu und drückt es dann zu einem Kuchen breit. In- 
dessen ist das Holz abgebrannt, man macht eine Grube in den Sand, 
schiebt einen Theil der Kohlen, hinein, legt den Kuchen darauf, 
überdeckt ihn mit dem liest derselben, häuft Sand darüber, steckt ei- 
nen Zweig oder ein Palmblatt auf daa Ganze, und lässt so den Ku- 
chen ungefähr eine halbe Stunde backen, während welcher Zeit man 
seine Andacht verrichtet und nachher sieh nach orientdischer Weise 
Gesdiichten erzählt. Die Grube wird dann wieder geOffiiet und das 
Nachtmahl ist bereitet; daiu gibt ee als Wäne einen Trunk Wasser, 
das, wemdieSchliBohe ne« siad, efaien nicMs weniger als aageneb- 
mcii Thectgeschmad: bat So wenig AnsprAehe man audi in solchen 
FlUstt SU machen geneigt ist, so kam man dodi mit dem besten 
Willen kein Wohlgeft]|B* an diesfir EQche finden, wem Alles, 
Suppe, Fleisch mid Kalfe nach Thm siteeekt 

Sie werden sdhstventtndlieh auch etwas von den wissenschsft- 
Udien BrgelHdssen unserer Beise, nameoUidi atf geologischem Qo- 
Met, und. filMT das TielfiMh besprochene Yeihältniss der Sahara ni 
der grossen Gletscherausdehnung in vorhistorischen Zeiten erfahren 
wollen. Eä soll dies der Gegenstand meines nächsten Briefes sein. 
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Dritter Bri^tf. 



Di» Wiri>lOT|M 4n Wfflto 8ikM» m 9m Alf TH^i «b1 4w IHUmwi Im iilwiiB te 

, OleUschcr. - Einflugs te Ftko«. — JUtw i« Wftai*. — EtanmdiugieB gafw dia 
Baehflr'seh« Ttraorie. 

Ich habe bereits anderwärts') in lietreff der frühem tjfrosse- 
ren Ausdehnung der Gletscher in den Alpen und der mannigfachen 
Ansichten, welche zur Erklärung dieser grossartigen Erscheinung auf- 
gestellt worden sind, auf die Theorie des Herrn Professor Escher 
V. d. Linth hingewiesen, welcher das Verschwinden jener grossen 
Gletscher in Verbindung bringt mit den Schwankungen des Bodens 
im afrikaniachfiu Oouüaeiit und beaoudeis uüfc der Trockanleguiig der 
Sabara. 

Als VermitUar dieser Umgestaltung im Klima desAlpenlandes 
ruft Herr SacbfiT äm F{diii an, unter dessen Hauch jene gewaltigiOD 
Gletscher Terschwanden, welohe sich eine Zeitlang südlich bis an 
den Saum der lombardisch-venetianisohen VAme und auf der Nordr 
B6ite iogar Ins auf die UOlie des Jim onlarMidi hatten. Von der Vor- 
aiiimitininir ftwagiihiwd dasa dsr FOhn idftntMflli aei wiit dam trockntti 
Sii9ooo, doBBen UnpcoBg aUgmnon uLdie afntanladie Wüate w* 
legt ffi]^, war in den wiaBqniciurfBidMn Kraigen voa Zftadi die Frage 
aiH^awcdNi wraden, wm deui ogMitiiali gwctobaii wfbDda, woui 
der FOlin eineB Taget anaUeiben aoUte. Eine aokbeFr^ge unter Leu- 
ten nio EiMdier, Deuter, Monsson, Wolf; Heer, einmal angelegt, 



*) Der Oebirgsbaa der Alpen, 8. ISO. 
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konnte mcM» olme 1/lmmg Ueilwii. Sb mnnte sieh ris nSelitles B»> 
1^ göltet ete iratt geringeras Sdimdzen md als Folge davon ein yer- 
hflltoissmiSBigeB Anwaehm fiMmeeamison auf den Alpen er- 
geben, da bekaamilieli der FOim alljftlirtiA in sehr kurser Zeit be- 
deutende Massen Scknees aafisehrt, weshalb er auch von den Aelplem 
als Schneefresser bezeichnet wird. Daher das Sprichwort: ,Der liebi 
Gott und die liebi Sun n chönnpfs mit, wenn (Inr Föhn nüt hilft!* 

Mit dem Verscliwiiulen <ler Wüste würde dieser mächtige Ein- 
floss, den der afrikaninche Coiitiiieiit auf unsere Berge ausübt, wenn 
nicht aufgehol)en, dodi wesentlich vcnniiKlerl werden. Und wenn gar 
die Sahara sich in ein Binnenmeer verwandelte, so müsste an die Stelle 
des trockenen l-'öhns ein feuchter Wind treten. Dieser würde, als 
Tropenwind, zwar ebenfalls wann sein, zu«,deich aber eine bedeu- 
tende Menge Feuchtigkeit mit sich führen, die sich beim Anprallen 
an die kalten Zinnen der Alpen niederschlagen and auf diese Weise 
die Schneemasse vermehren wurde. 

Somit müsste die Besitenahme der Sahara durch das Meer in 
doppelter Weise zum Anwachsen der Scbneemassen in den Alpen 
beitragen, indirekt durch das Ausbleiben dee FOhuB mid direkt durch 
das Auftraten eines ftuditea Windes an seiner Stett. 

Kodi kennen wir nicht fainlan^eh die Beiiehnngen der Nle- 
deisohlilge zu den hensdienden Winden, nm toranesagen zu können, 
wie viel die Fimmaffien der Alpen unter selchen Umstinden zuneb- 
men wQite.' Bs ist dies «ne Au^ahe, welche die sohweizerisidie 
meteorakgiselie CommiesieB ohne Zweifel sidi stellen und wohl tauk 
mit der Zeit lösen wird. Btnstweilen Utast sich aimehnien, dass die 
Zunahme keine unbedeutende sein durfte, indem zu den rein me- 
teorologischen IKnfldssen sieh auch noch andere zur Yeimehnmg 
der Gleischer gesellen wurden. So z. H. lässt sich eine direkte Be- 
« zieliung zwischen der Ausdelimiug der grossen Alpen-Gletscher und 

ihren ol)eren Thalbeliiiltern oder Bassius nachweisen. Der grosse 
Aletsch-Gletsclier, der Unter-Aar-, derKhone-Gletscher, die Mer de 
glace oder Glacier des Bois sb^igen nur deshalb so tief herab, weil sie 
die Ausläufer von gewaltigen Behältern in den holicrn Kegionen sind. 
Neben denselben trifft man aber in den Al})en nicht selten grosse cir- 
cusartige Erweiterungen und breite Joche, die sieh aUjährlioh noch 
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ihmSeboee^ so entledifea vermögen, hmmim a»fd«m6lUUMiimgt 
dear Kirtte, ao t. B. der GStoob des Ifontdeimev deijaiige tm D«rer, 
eia fthnlielMr, obgleioh aidiiaogioaNr, uaMont-Oeiin, tldlieli Tom 
Pasa, und «iter den JodMn: der Benuna, der QoMm^ 
aUe an d« Grsaie der SehneeeBlunelse gelegen. IfH NofUi gelingt 
es der Somnienrftime, dkeelben alljährlieh auf einige MoBate yen 
Sekaee bu befieiea. Sollte atedondi iigend eineUnadiedie fikdimeli- 
kraft des Somraen sich Yermindeni, so wMe der WinteiislHiee in 
den Kesseln ausbarren, die l^iedersehläge des folgenden Jalnee wür- 
den sich zum alten Schnee gesellen und auf diese Weise ein Fim- 
fekl erzeugen, aus dem sich bald ein Gletscher als Ausläufer ent- 
wickeln würde, dessen Länge im Verhältniss stände zu der Ausdehnung 
und Mächtigkeit des Firufeldes. Eine solche Erscheinung könnte 
möglicher Weise eintreten, ohne ein namhaftes Sinken der mittleren 
Jahrestemperatur. Es bedürtlp dazu ledii^lioli einer Ermässigung der 
klimatischen Gegensätze, indem einerseits die Wärme des Sommers 
und andererseits die Kälte des Winters gemildert würden, wie es 
leicht geschehen dürfte, wenn die feuchten Winde sich aut' Kosten 
der trockenen vermehrten. 

Ein ähnliches Resultat würde sicli aber aller Watuneheinlich- 
keit naeh in gesteigertem Masse ergeben, wenn der Föhn von unsem 
Alpen verschwände und durch einen feuchten Meereswind eseetat 
wflide, Bs würden sich nidit nur neue Gletscher büdsn an Orten, 
wo gegenwärtig keine Toiliaiiden sind; die jetsigen wfirdsn aneh we- 
eentiick an GlrOsse zunehmen, und es bedarf keiner wiMgm. Phan- 
tasie, um Mk TOiBoatellen, wie i. B. unter aoleben ümsttnden die 
Gletscher der Seitenihftler des Wallis bis in das Hanpithal gelangen 
konnten, um sieh daselbst au einem einiigen grossen Bit- oder Fim* 
ftlde an rereittigen. Hat man ja doch aaehgewieaei, daas in Sksat' 
dinavien, bei einem Slnksn ¥on nnr 1 Grad in der Bommertemperar 
tnr, die Hauptplatenx skdi nioht mehr amshilieh ihiea Schneen 
entledigeBwtfatoL, was an bedentendenVeiindara^^ 
Physiognomie des Landes Anlass geben müsste. 

So einladend und verführerisch auch die Theorie sein mochte, 
wodurch die f]iszeit der Alpen mit der Wüste Sahara in Verbindung 
gebracht wird, so war dieselbe doch nichts weniger ala thatsächlich 
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begrflndei Vor Allem mosate nachgewieaen werdeo, dus beide Er- 
lefaemmigen m dar Zeit stinmiai und auf diesettie g«ologiidie Pe- 
riode »orfiokfülirbar Bind. Die Zeit der GletBehenuuideliiniiig UM 
sich nadi geologifldieiii Ifassitab bestunmfiii. Wir haben andwwftite 
gezeigt'), dasB ile nach der Alpenhebung, TieUeicht durob dieeelbe 
bedingt, eingetreten und mitbin aebr jung ist. Wenn aber ein Can- 
aaÜPMMnnmenhang iwiaelien dem ehemaligen Sahaiameer mid der 
Eisseit besteht, so muss jenes Meer noch naeh der lekiten Alpen- 
hebung existirt haben und mitbin in die quatemäre Zeit fallen, da 
bekanntlich die tertiäre Periode mit der Alpenhebung abschliesst. 
Aus demselben Grunde fiele die Trockenlegung desselben in eine 
noch jüngere Zeit. 

Nun war von jeher die Idee, dass die Wüste Sahara neueren 
Ursprungs sei, gleichsam instinktarti«,' verbreitet. Schon rtolom?eus 
spriclit von derselben als von einer jüngeren Ersclieinung, indem er 
voraussetzt, dass das Meer dort jedenfalls länger verweilt habe als 
in den angrenzenden Gebieten. 

Gestützt auf die orographische Beschaffenlieit dieses weiten 
Beckens, das nicht all^n sehr wenig über das Meer sich erhebt, in 
manchen seiner Theile, namentlich am nördlichen Saum der Wüste, 
sogar tiefer sein soll (etliche 20 Meter am Schott Mel-Khir), haben 
iqriUere Aeisende diese Vorausseteung wiederholt. Auch ist die Kette 
der grossen Salzseen, die sich gegen Osten hinzieht, and die man 
gerne ato das Besidmon des alien Meeres aniosehen geneigt ist, die- 
ser Annahme mehr oder venüger günstig, am so mehr, als zwisohen 
denselben, in der Nfthe des Meerbusens t(hi Kabes, keine weaentttdie 
Bodeneihdhmig Torkommt, md es hl der Xbat nor einer geringen 
Senkung bedurfte, nm das Mittebneer mit dem grossen Sehott Djerid 
in Verbuidnng zn seteen und ein Ivettes Fdd der Wüste- ivieder in 
ein Binnenmixtf zu verwaiideln. Ausserdem war in nenever Zeit Ttdr* 
fiieh YonMeennnsefaeln die Bede gewesen, die man an venofaiedeBei 
Stellen aufgelesen hatte, und als deren häufigste die essbare Hens- 
muschel, das Cardium edide angeführt wird. 



*) Der Uebirgsbau der Alpen, S. SS. 
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Die iriAeieii Benehmigeii diaaer Hasdielart imreu alwr laM 
genau erforaclii Am näcbsien ]ag die Yenniithiiiig, dase de aus ir- 
gend einem der sahkeiclien, Saume der Wfiele sidihinzielieBdeii 
Sahsseen oder Sduutt heirfihien mOdite, zumal die Lokalit&i, von der 
maxrele anflBlirto, wiridieh am fikdiott Bfol-Bbir Hegt Qegen eine 
solche Annahme sprach aber der Umetand, daas Hum nur leeie Seim» 
lenkamite, und fibeihaupt gar torine Kunde ?on lebenden Museheln 
in jetnen Seen vorlag'). 

Unsere Reise in die Sahara sollte nns die erwünschte Gelegen- 
heit bieten, das Problem zu lösen. Die Frage war im sich schon be- 
acht<3nawertli, vom rein geographischen Standi)uiikte aus. Sie musste 
al)er ein ganz l)oson(leres Interesse für reisende Geologen haben, im 
Hinblick auf das Prol)lL'm, das nns so lebhaft beschäftigte, nämlich 
die lieziehnngen der Wüste zur Eiszeit. 

Unter gewülinlichen Vrrhälttiissen wäre es ein Leichb's ge- 
wesen . das Alter der betreilenden Formation aus den darin enthal- 
tenen Sclialentrümmern abzuleiten und zu ermitteln, ob diese zur 
gegenwärtigen Fauna Afrika's gehören oder aus einer vorweltlichen 
Zeit stammen , wie denn unsere Oonchyliologen mit grösster Be- 
stimmtheit zu sagen wissen , ob eine Mnschelart, die' man ihnen 
Toraeigt, der Molasse, dem Pliocen oder gar dem Tjö-;^^ angehört. 

Anders verhält es sich in der Wüste. Dort henscht Unbe» 
stünmtheit nach aUoi ittditangen. Nicht nur weiss man nichts von 
den Thieten, die in den Salsseea leben, die Wtiate selbst Ist noch 
weniger zuverlässig, ituofem deren Boden theilweise ans losem Sande 
geMldet und dieser Sand in s^ner jeteigen Gestaltung und Lagenmg 
das Weik^er 1¥mde ist, das Malerial der W«ste mitiiin ans fut- 
maüonen ferscMedSBen Alton susammengeweht sein bum. 

GMcUieher Wene besieht aber die aftikanisdhe Wüste nicht 
lediglldiaus^gsand, wiemaa essichoft Yorstsllt. Die Dureiischnitle 
der artesisehen Bohrungen hatten sehen mehilhfllie Ameldien ?on 
Schichtung geliefert. Dieselben waren aber unserer Beobachtung 



') Laut einer Mittheilung, die wir der Froundlichkoit des Herrn 
Duvcyrier verdanken, ist das C'anlhiin edtUe dem groasen Schott El-Djerid 
ebenso fremd als dem Schott Mel-Bhir. 
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nicht zu^änglicli, und auf der ganzen Strecke von Biskra nach Tug- 
l gurt hatten wir kaum Gelegenheit gehabt, wirkliche Durchschnitte 

zu sehen, noch weniger irgend eine Sjuir vun \'ersteinerungen anzu- 
treffen. Das erste Anzeichen von etwas Aelinlieheni fanden wir ösilieh 
von Tuggurt auf dem Wege nacli den Oasen des Suf an einem Brini- 
nen, den man vor nicht langer Zeit zu graben angefangen hatte. Bei 
näherer Betraclitung der Umsäumung desselben bemerkten wir an 
den Wänden des Kessels, (biss die Sandkönier alnverli^elnd l>ald grös- 
ser bald kleiner waren . und wenn an('b keine SchiebtlUiche diesel- 
ben von dem gewöhnlichen Sande trennte, so ergab sich doch daraus 
eine gewiüse Aufeinanderfolge, wie sie nur durch die Ablagerung im 
Wasser erzeugt wird. Vom Winde konnten solche Wirkungen nicht 
hervorgebracht sein. Zugleich zeigten sich vielfach kleine eckige 
Steinchen, welche die Form von GipekiysiaUen hatten, obgleich sie 
haaptsftehUch aus feinen Sandkörnern zusammengesetzt wann. Ko^ 
durften wir jedoeh nloht aif eine wahre Schiehtung sohliesBen, «unal 
es UM nicht gelingen woUta, anöh nnr die geringste Spar yoii irgend 
einer Yent^erungodisr flberhaiq»t einer Mnedhelschale ta entdecken. 
Die WahrsobeiiflichkBit ihres Vorhandenseins lag indessen vor, und 
unsere Aufineriuamkeit war um so gespannter. Die wahre LOsong 
des Bftthsels sollten wir jedoch erst später, während der Bflekreieev 
auf dem weiten Pbteau swisdien den Oasen des Suf und dem Schott 
Md^Bhir fladen. 

Am 6. Deeemher 1863 Morgens hatten Mrir in aller Frühe 
Guemar, die zweitgrösste Oase des Suf, verlassen und zogen mit ei- 
ner zahlreichen Karawane nach Norden gegen den Schott oder Salz- 
see. Nach einigen Stunden sclioii waren die Dünen weniger zahlreich; 
ziemlich grosse Haclu.' Strecken delmten sieli zw isclien ibnen aus, und 
um Mittag waren wir Itereit^ wieder auf dem Pbiteau angelangt, wo 
die durch frühere Auswaschungen l»edingten Alistnrze vielfacli mit 
den w irkliclien Dünen wechselten. Hin und w ieder ist das Plateau so 
sehr ausgewaschen, dass nur schmale Ciräte zwisclien zwei Ero- 
sionen übrig bleiben, die dann das Ausehen von Hügeln mit Ha- 
cheni Gipfel annehmen. £inen solchen scharf ausgeprägten Grat 
hatten wir ausgewfthli, um unser Mittagsmahl darauf einzunehmen. 
Ab wir 2tt demselben gehingten, bemerkten wir ganz in der Nahe 
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einige seltsam gestaltete Kegel von zwar nicht mehr als 10 Fuss 

Hölie, jedoch mit steilen und scharf auHf(ei>r;1gten Abstürzen, ganz das • 4 

Gegentheil von der abgenmdeten Form der Dünen. (Sielie Taf. III.) 

Wir fanden nun, dass die Ivegel zwar aus feinem Sande be- 
standen, bemerkten aber zugleich eine deutliclie. wenn aucli unregel- 
mässige, in verschiedenen Winkehi aiifgclairiTt»' Schiclitung (Ueber- 
gussscliichtung). Bei näherer Prüfung entdeckten wir auch darin eine 
Menge Bruchstücke von Muscllel^^chalen, die zwar sehr abgerieben 
waren, indessen doch durch ihre Hippen sich als Stücke von Bival- 
ven beurkundeten. Hier konnte also kein Zweifel walten. Wir 
hatten es mit einer wahren Wasser-Ablagerang zu thun, die sieh 
dmok Schichtung sowohl als durch ihre organischen Beste zn er- 
kennen gab. Es blieb uns nur noch übrig, die Spuren der Muschel 
XQ identifioirea, um festzustellen, ob es sich um eine Meer- oder Sfisa- 
wft88erabkig«niBg handelte. DiescB Beenltai, auf das wir natfirlioh 
sehr gespsmit wann, Ikas oidit lange aaf sich warten. 

Am feinden Tage Ugetten wir des Mittags am Brunnen 
Booliana. Wie alle Bnmnen der Wüste liegt dieaer in «ner Kiede- 
rong oder froheren Auswaschung, umgeben Ton den gleichen schroffen 
AhhSngen, wie whr sie sdion mehrfteh erwtthnt haben. Nur war hior 
der Giplbl von der härteren QipsschiM ftberdeckt, die, eben weQ sie 
barter und weniger se is t ftrhar war, wie eine Brdstang über die Ab- 
hänge hinausragte. Wir untersuchten an mebreren Stellen die un- 
ter der Gipskruste gelegene Masse und fanden sie wiederum aus . 
feinem Sande mit Uebergussschichtung zusammengesetzt. Es war 
dies eine direkte Autforderung zu näherer Prüfung, welche sofort ein- 
geleitet wurde und auch nicht ohne Erfolg blieb. Unser Anfübrer, 
Herr Hauptmann Zickel, Direktor der artesischen Brunnen in der 
Wüste, dessen Interesse nicht minder erregt war als das unsrige, 
fand auch sehr bald dieselben kleinen Schalentrümmer, und nach ei- 
ner Weile auch eine beinabe vollständige Schale, die sich mit ziem- 
licher Sicherheit als Herzmuscbel (Cardium cdtüe) herausstellte. Zu- 
gleich fanden sich auch ein Stück von einem Tritonshom (Buccimm 
gibbtnim» Lam*)> und einzahle Fragmente Ton Seetulpen (BaUmita 

*) Eine motk htnte «a der MordirettMat» voa Afrika IsbeacLB Art 
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miser L.). Somit war die Frage entschieden. Der Sand, der die Scha- 
len einscliloss, war unzweifelliaft ein Meergebilde. 

Am dritten Ta^^e gelangten wir in die Nähe des grossen Schott 
Mel-Rhir, den wir zum Theil zu durchwaten hatten. Das grosse 
Becken, zu dem man allmählig lünahsteigt, ist im weiten UinkrHiH 
von hohen Terrassen umgeben, an deren Gehängen viclfacli mer- 
gelichte Lager mit dem reinen Sande al)wechscdn. Let/ieier bot uns 
ebenfalls Muscheln in Menge, und zwar immer die gleiche Herz- 
muschel, diesmal mit beiden iSchalen, unverselirt. Somit liatt^n wir 
dieses muschelführende Sandlager an drei verschiedeneu Stellen des 
Plateaus und in einer Eutfemung Ton mehr als zwölf Stunden nach- 
gewiesen. 

Bringt man nun in Bechniing, dass dieselbe Muschel (Car- 
diim tduUt) in den gleichnamigen Abstürzen des Schotts bei M>air 
an mmm westliidMB Uflar foilroiiimt, das sie fon Herrn Mar^ in 
der Nfthe von Onaigla (ontor 82* nOrdL Bvrite) in einer HOhe tob 
130 Meter imd an der Daja von Habessa (miiffir dem Meridian von 
OrlAinsville nnd etwas sfidlieh vom 32* Bieitegrad), sogar in einer 
UmeBM» von 400 Meter angelioflto word<m>), so liegt der ScUnss 
nahe, dass sie niehi, wie man glanhte, der jetzigen Fbona des Sehotts, 
der ohnedies Öde zu sein scheint^ sondern einem tiefem und mnfiissen- 
deta geologisohen Horizont angehören nnd miUiin anf ehien See- 
boden hindeuten, den man wahrsdietnlieh in versehledenen Rich- 
tungen wird weiter verlhlgen köunen, nun da der Anstoss dazu ge- 
geben ist»). 

Hier aber stellt sich eine für den Naturforsciier nicht un- 
wesentliche Frage ein: Die erwähnte Herzmuschel kommt bekannt- 
lich noch jetzt lel)end im Mittelmeere vor; sie ist aber an gewisse 
Stationen gebunden, und wird in Afrika hauptsächlich an den Fluss- 
mfindungen, in Europa meist in den Salzmooren , z* B. entlang der 

*) Bulletin de la Soc. geol. de France. 2' Serie Tome. XIV, p. 536. 

*) Die Angabe der Tiefe von 300 Fuss, bis zu welcher, nach Lyell, 
dM Ourdhm e4ule Torkommen mM, scheint stif einen Inilmn n bernhen. 
Dem Herni HMptaiMin Zickel M diese Mveeliel in miiien leiMr SeliMMe 
aus einer namhaften Tiefe bekannt geworden, und nach Herrn Marte soll 
•ie nirgends in der Wflsle Hefer elf 7 oder 8 Meter angetroffsn worden sein. 
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gauen EM» im Langue^oe angetroffen, wo der StUzgehalt die 
Wassers ein viel geringierer ist als im offenen Meer. Es ist mit einem ) 

Wort eine Brackwiisseniiiisclicl. Somit liegt der Schluss nahe, dass 
das Wasser, in dein die Muschel frülier gelebt hat, dieselbe Eigen- 
thümlichkeit besass. d. h. ein unvuUktumaeu salziges liecken gewesen 
sein mnss, im (iegeiisatz zu den jetzigen Schotts, die sich bekamit- 
lich durcli ihr Uel)ernuiss au Salzgelialt auszeicliiien. 

Ist diese Aimalinie gerechtfertigt, s^» luusstL' das Saliara-Meer, 
znr Zeit als die genannte Jlcr/nuisehel darin lebte, den liedingungen 
entsprechen, welche den jetzigen Brackwassern eioenthümlicli sind. 
DiQse sind aber in der liegel nnr Binnenseen, und es ist eine l)e- 
kannte Thatsache, dass die.Tliiere derselben im Vergleich zu de- 
nen in offener See mehr oder weniger verkümmert aind. Auch ist die 
Stahl der Speoies eine geringere. Nimmt man nmi an, daea die Wäato* 
zu irgend einer gegebenen Zeit vom Meer eingenommen war, so muaa 
sie in ihrem Wesen io ziemlidi derOafasee entsprochen haben. Ea war 
ein Binnenmeer, deesen YerMndmig mik dem Mittelmeer dmnih die 
Meei^nge von Kal)ea vermifetelt wuide*)» 

Fragt man nun naoh der Ordmmg, inireluhfr die Erschwiinng» 
auf dnander gefolgt aiad, so ergibt sieh, dass die Sahaxa neeb 
Meer war, als die Alpen sehon in ihrer Jetadgen Geetali exiatirlieii. 
Damit ist mobt nmr die EiUftrang oder ^ Theorie ^ 
den Brnflnsa der Wfiste geieiditfertigt, sondem es ergibt mA anoh dar. 
andere bedeotende SflIiluBs: dass aett der Eriialmiig der Alpen, mühin 
in der allerjüngsten Periode, von der man annimmt, dass der Mensch 
ihr Zeuge gewesen, Veränderungen von der grössten Bedeutung sich 
zugetragen haben, in geographischer sowohl wie in klinuitischer 
Hlusicht. Dieselben Südwinde, welche früher den Niederschlag von 
Schnee in den Alpen begünstigt hatten, wiu'den später zum trock- 
nen Fölin oder ,Sclmeefi:esser'' und veranlassten den Kücktritt der ' 
grossen Gletscher. 



') Ib noeh firfUMaraa Z«iten mag dieMS Mmy aogw Moh di« Sadgimife 
rvm M MPoeo» bMi^ait haben und aiit dem •Umikiaclieii OotMi Terhoodeii ge* 
wegen sein, eiata wetten tfeereearm iwiielien dem AtUe und dem wahren 
Afrika bildend. 



I 
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Wie hagnm aber äkeex Proeess der GletBobecTenninderuiig 
f or nch gegugeiif 4wrfllw*r ItooHiron wir freflioh keine bestiiBiiifceii 
Data; jedeäifiine bedurfte es dasn eines lange andanenideB Zettnm- 
nies. Es liegen Grttnde Bor Aanafaaie Tor, dassdieGvenienderOlet- 
soher wfthrend der Eiwwit bedeutenden Schwankungen unterworfen 
gewesen. Viele Geologen wollen sogar swei Gletseherpenoden anneb- 
men, die dnreh eine Zwisebenieit mit aiitilMmm EÜtma wie das 
jebtige getrennt waren und zu welcher die Gletscher ungefähr bis in 
ihre gegenwärtigen Sitze iiiiis^eii zurückgegaiigt n sein. Als Beleg 
dafür werden von Herrn Prof. Heer*) namentlich die Schieterivohlen 
von ütznach, Dürnten und Wetzikon im Kanton Zürich (ein dem 
comprimirten Torf nlmliclies Gebilde) an«^et'ülirt. welche /wisrlien 
zwei Lagern von erratischen Blöcken vorkommen nnd die gleidieu 
PHan/en und Käfer euChalteu, die heut zu Tage |)ei uuä angetrof- 
fen werden. 

Auch zu dieser Erscheinung muss sich nun die Sahara auf ir- 
gend eine Weise verhalten, und wenn die Eiszeit selbst so verschie- 
denartige Momente nachweist, so dürfen wir auch wohl ein Aehiiliches 
YOn der Wüste annelimen. Die Trockenlegung der Sahara wäre 
deninadi, wie die Ausdehnung der ({letscher, bedeutenden ScIi wan- 
kungen unterworfen gewesen. Als Beweis hiefür wird man vielleicht 
einst die versobiedenen mit Sand abwechselnden Gips- und Salzlager 
anfuhren, so wie den Umstand, dass beim Bohren eines artesisdien 
Bronnens zn Qm-Tbionr im Oned-Bbir sieb Sporen von Stisswasser- 
Moseheln (Pkmarbut) in bedeotender Tiefe (98") voigefimden haben. 

Somit wftre denn die Sahara der grosse Begolator unaerasKä- 
mas, ond swar: ist sie mit Wasser bedeckt, so wird die Gletseher- 
bildong fibermftssig; ist sie trockene Wflste, so ist unser Klima ein 
fftr seine geographische Lage Und Hdbe des Bodens ausnahmsweise 
bevorzugtes. Erst dann, wenn die Sahara wiie, was sie nie geweaen, 
eine Grassteppe, eine mit Savannen bedeckte Übene, oder ein Koltar- 
land, würden unsere Alpen zu ihrem eigentlichen Klima gelangen, 
welches ein verhäUnissmässig kälteres als das gegenwartige und mil- 
deres als das frühere (zur Eiszeit) wäre. 



*) Die Unratt dar Bohweis, 1864. 
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Die Bedfllniiigvii KwisolMn derMam md ta UimirtisdMii 
T«iliittBiflmder Alpen, oder milMidm ^ 
AlpengleteiAer, soUten «aak ihn Wüenaciier finden. Bb meldet liflk 
nftmli A unser Freund Bore, der tierromgendite unter den Meteore- 
logen mneier Seit, und behauptet, auf allgemeine Qeeelzeeioh stützend, 
„M kotme kein WM ef m i nS m den Alpen an»^kiffen**, indem die ans 
den tropischen Gegenden aufsteigenden und dem Nordpol zuströmen- 
den AVinde nothwendig in ihrem Laufe «^egen Osten abgelenkt wür- 
den, und zwar in Folge ihrer grösseren Drehuugsgesclnviudigkeit 
Diese Ablenkuu«^ sei a})er für die Luftströmuuijeii, welche von der 
Sahara aufsteigen, so bedeutend, namentlich im Winter, wenn die 
Sonne am südliclien Wendekreise steht, dass der Saharawind erst viel 
weiter östlich, gegen die Steppen des Aralsees hin, die ErdobeiHäche 
eneichen könnte. Demzufolge müsste der warme Wind oder Föhn, 
welcher den Schnee auf den Alpen schmilzt, von ganz andern Be* 
gionefi, d. h. tob dm tropischen Theil des aüantisshen Ooetos, her- 

Gegen diese Theorie vom atlantischen Ursprung des Föhns 
lassen sich aber manche bedenken erheben. Vorerst dürfte der Föhn 
kein trockener, sondeni müsste im Oegentheil ein feuchter Wind sein, 
wie denn auch der Sirocco, den man gewöhnlich für das Aequivalent 
des Föhn hält, wirklich durch seine Feuchtigkeit berühmt oder viel- 
mehr berüchtigt ist, auf Sicilien sowohl a.U auf Malta. 

Dom entgegen aber die iMrirnrngt wetoho w 
der in den Alpen und beeenders in derOsisehweiK als Föhn bekannte 
Wind gerade dneh seine TrockMiheit sieh kennzeichnei Ja, diese 
BigeMcbaft ist so wshl bekannt, daee es keinem Adpler aas dem 
Glanwr- oder St GaUeriand in den Sinn kirne, den Namen Ftia 
eiBsm Wmia beinlegen, der meht trookon wftre. Dieser trockene > 
Wind iraU aber sowohl im Winter ab im Sommer. Im SpU^-Se»- 
mer,' wenn der Föhn sich anmeldet, eilt der Wildhener auf die Alf 
um das Gras zu mähen, denn er weiss, dass er es dann am gleichen 
Tage einziehen kann. Im Winter wird bei föhnigem Wetter kein Ueu 
in der Scheuer angerichtet, noch weniger zu Markt gefahren. 

Auch ist in der naturforschenden Gesellschaft von ^eachätel, 
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wo cUeFnfii amtthiil^flrtrM von Hern GwnkriQiiQhl 

^ iriB vwHiaimI>r.Hiz8ohinilBiiGiitem^^ 

aneh in Fi^ff» Ertoidnlnuig die A«y.^mA einer Qstlu^lien Abr 
knknng fftr die von der Wflate anzeigenden LuftetrOmqngen ge- 
SMshtfiir^ft ergebeint, dadurch. dodi keineswegs sämmtUche LuftsixO- 
mungen der Sahara vou den Alpen ausgeschlossen sein können, in- 
dem selbst bei einer Ablenkung von 30^ nach Osten das ganze Ge- 
biet der Wüste, vom Meer l)is 17" östlicher LäogQ, noch in direkter 
Beziehung zu den Alpen bleii)en würde. 

Bedenkt man femer, dass der warme, der .Sahara entsteigende 
Lnftstroni sich nicht nur nacli einer einzigen Kichtung (nach Norden) 
ergiesst, sondern dass einmal in einer gewissen Höhe angelangt, er 
garbenlormig nacli allen Kichtungen mid somit auch nach Westen 
abfliessen muss, um von da wieder östlich abgelenkt zu werden, so 
ergiebt sidi daraus gleichsam ein erweitertes Areal für die warmen 
Wästenwinde, wekbe dann unter aUen Umständen den St. Gotthard 
in erreichan ?eniiQgBi|. Bei einem geringeren Ablenkungswinkel als 
. dem (Anoß ^ogaaemmenen Ton 30«, müsste der WöMtenwind eich a^oli 
1109h westlich vom St. Gotthard fühlbar machen. 

^ie jetst beeilKt man firailieh ]W)eh keine Tato 
Mber Beobadilaiigen Ober den TnMdLeiüieift^gnd dep f(Äsß, Diefi^- 
}m sind aiber, wenn irir gvt nntemchtet nad, y<m ^ f^kwmth- 
fcben neteofolQgttohen CommMon eiBfldeitPt' wevdi^Pi, Bt^bOP 
demnMet poeüahre Nfuihweiie 9a enraiten, v«J^ ^laut Zweiföl ^ 
Brfiihnmgea beetitigeii wwdiii*). 

Gl pind uns ftmer von Herrn Maiäe, wflcliegr einige iFalu» 
Tor uns die WOate l^enudite, einige Bedenken ans geogniphiacli^ 
£|;ctid«a gelmtwrt worden. Ewar IftugDet Staads Mieewega 
den Eiaflitte der Sahara hie nach Bnropa, er woipt aber daranf hin, 
A dase schon vor der quatemären Zeit weite Strecken der Wüste trocken 

li^en, und fürchtet, dass die übrige vom Meer eingenommene Fhiche 
vi£illeicht nicht im Yerhallui^ stehen dürfte z|i der gross^tigeu ^in- 



BuUe^ de la 8oe. de« 80. de KencMtol, Tom. TIL 1805. 
*) Die bis Jetzt pnblirir^en metoqwlogischcn BeobaohfamafO t atlH i 
pm tanit« die twdniäukt uaA WAim Im WiaeK-FehM. 
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wiritung, die insn ihr auf Boiopa rar GleMunnH mr<rift Wfar 

geben gerne zu, dass in dieser Hinsicht nfthere Au&chlüsse über die 
Höhe und geologische Beschaffenheit der südlichen Theile der Wüste 
von höe-hstem Interesse wären. 

In Ermangelung derselben liefern uns aber gerade die Höhen- 
messungen von Herrn Mares das beste Argument zu Gunsten der 
Escher'schen Theorie. Fand er doch selbst das Cardimn edide in einer 
Höhe von 180 Meter in der Nähe von Ouargla, etwas südlich vom 
32. Breitegi'ade, und sotrar bis 400 Meter in der Deia von Habessa 
unter dem gleichen Breitegrade und im Meridian von Orleansvile, 
also schon bedeutend wüsteneinwärts. Waren aber — einige lokale 
Hebungen vorbehalten — sämmtliche Gebiete, welche diese Höhe 
nicht erreichen, zur Zeit, wo das Cardium edule in Ouargla lebte, 
imter Wasser, so dürfte sich daraus ein bedeutendes Areal ergeben, 
dias wohl geeignet war, mit Nachdruck auf Europa einzuwirken. 

Einen anderen Einwand gegen die £scher*sche Theorie hat man 
ans der allgemeinen Yerbreitoog der alten Gletschenporeii ableiteD 
wollen, die bebinntlich nicht nnr auf die Alpen besdiiftdkt sind, boh" 
dem sich in vielen andern Gebirgen, wie s. B* in den Pyrenften, den 
Togesen nnd im ganzen Norden Ton Europa mid Amerika wiederfin- 
den. In 80 toi man annimmt, dass sie alle ans derselben Zeit stam- 
men, nnd dass die Eiszeit eine allgemeine Aber die ganze Erde gMeh- 
MBUiff yerbrettefce Erscbeinnng war, reicht die Theorie Mlich nicht 
aus, da die Sahara unmöglich in irgend einer Beziehnng zu den ame- 
rikanischen Ersdidnimgen, gesehweige zu denjenigen der sAdlichen 
Hilbkugel, wie z. 6. den alten Gletscherspuren auf dem Feuerlande 
oder auf Neuseeland in Verbindung gebracht werden kann. 

Diese Gleichzeitigkeit ist aber keineswegs eine erwiesene That- 
sache; sie ist vielmehr nur ein Nachklang aus jener Zeit, wo man 
nur grosse, die ganze Erdkugel betreifende Umwäl/Aingen, her\'orge- 
rufen entweder durch allgemeine kosmische Einwirkungen oder gar 
durch physiologische Ursachen (Fieberfrost der Erde), gelten lassen 
wollte. Sind die Beziehungen, die wir zwischen der Sahara und dem 
Alpen-Klima annehmen, gerechtfertigt, so liessesicli vielleicht gerade 
daraus ein Einwurf gegen die Allgemeinheit und Cileichzeitigkeit der 
Erscheinung ableiten. In der That, es setzt die itesitznahme der Sa- 
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hara durch das Meer eine locale Senkung voraus, sowie ihre nach- 
^ herige Trockenlegung eine langsame Hebung. Zugleich liegt es aber 

in dar Natur der Ding^, dass jeder Hebung andern Orts eine Sen- 
kung entsprechen muss, und das«, wenn irgendwo Wasser abfliesst, 
es anderw&rtB zufliesaen mnss. In so fem nun die letztere Hebung 
der Sahara in irgend einem andern Welttheil eme oontinentak Sen- 
kung Toranssetst, muss dieselbe -in entsprechender Weise auf das 
beaOgUche Glima einwirken, mithin die Feuchtigkdt der LnftsfacO- 
mungen steigem. 

Es liesse sich vieUeicht gar dieser Satz durch heutige ZustSade 
begrflnden. So hat neuerlich y. Hoehstetter^Xna^igowissen, dass aof 
der Südinsel von Nea-Seeland die. Gletscher auf der langen Ab- 
dachung bis zu 2800 Fuss und auf der kurzen Abdachung sogar 
bis zu 500 Fuss über dem Meer herabsteig-eu , was er dem feuchten, 
oceanischen Clima dieser Insel zuschreibt. Kin solch tiefes Niveau 
der Gletscher in einer Breite von 431/2" ist aber ziemlich gleichbe- 
deutend mit der früberen Ausdehnung' unserer Alpengletscher zur 
sogenannten Eiszeit, und daraus wäre der Schluss gerechtfertigt, dass 
gegenwärtig die südliche Hemisphäre in der Kiszeit begriften sei. 

Demnacli stände einstweilen fest: es gibt einen wannen und 
trockenen Südwind, welcher mächtig in die Oekonomie der Alpen- 
gletscher eingreift; dies ist der Föhn. Dieser kann von nirgend an- 
ders als von der aMkanischen ^Vüste herkommen. Wenn dieser 
Wind heute ausbliebe, so würden sofort unsere Alpen aidi mit Schnee 
überladen und in Folge dessoi die Gletscher wieder TonEurflcken be- 
ginnen. Wenn gar der Föhn durch .emen feuchten WsA ersetit 
wfirde, welcher den SohneeMl noch erhöhtet so durfte Mcht eine 
allgemeine Yeigletseherung der A^n eintraten, eine Eisseit, wie sie 
damals herrschte, als die Wtiste noch Meer war. 
^ Möge daher die Sahara noch lange Wfiste bleiben und durch 

ihren warmen und trockenen Hauch die Gletsdier der Alpen in ihre 
Grenzen bannen! 



') Reise der österreichischeu Fregatte Novara. Geologischer Theil, . 
3d. 1, S. 257. 
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17«ber di« voAMmrlidMn (cMaOm) Dmküllar tm HwdMi TM AMkä. — IN« IMmta. 

Bn-Vanng. — Schigu oder Todtengem&cher der Umgegend ron Batna. — Berbnigger't 
erste Erklärnng der ot^ltis-hcn OenkmUtir in Afrikk. — B<li»lnillf l« dm Tvaku. — 
UtsprangUcbe Ueimath der Dolmen. 

Seit einiger Zeit erfreuen neh die rorluBtoriBohen Dentanftler 
der grOssten Anfinerlaainkdt nicht allein ▼oh Säten des geleHrten, 

sondern des gebildeten Publicoms überhaupt. Die Dolmen und Krom- 

lech sind nicht raehr ein nur wenigen Eingeweihten zugängliches Ge- 
biet. Ueberau liesst man Berichte über deren Vorkommen und Ver- 
breitun<j; auch speciellere Werke fehlen nicht, die es sich zur Auf- 
gabe gemaclit haben, ihre Ausdehnung und zugleicli ihre Beziehung 
zu den übrigen Denkmälern der vorhistorischen Zeit zu erforschen. 
"Wir erinnern nur an das so eben erschienene Werk von Bonstetten») 
und an eine nicht minder interessante Arbeit von Alex. Bertrand in der 
Eevue Archiologique'^). Ani,'esicht3 dieses rechen Interesses dürfte es 
vielleicht der^Mülie werth sein, Einiges über ähnliclie Monumente in 
dem nördlichen Afrika zu berichten. 

Bis jetzt sind die Dolmen bekanntlich als Altäre oder Grab- 
mäler, oder als beides zugleich, angesehen worden. Auch zu dem heid- 
nischen Kultus der Druiden wurden sie in Beziehung gebracht; immer- 
hin aber haben sie als eine denTorhistoiischen Völkern und^eeiell den 



*) Essai Sur les Dolmens, Genöve isc.r). 

*) Do la distribution des Dolmens sur la surface de la France. Revue 

arch^ologique, Aoüt 1864. 
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I Oalieii Eiigehj(^e Erscheinung g^golteiL Von diasem Gesichtspunkte 

\ ^ «ii8iiiii8Btoesin(lerThatAii£wbenerr9geii,^ vor einigen Jahren die 

ente Kondb luudi Bmopa gelangte, da» ihalkke D^üanAler viel- 
&eh tOier Nordafirika wbnitet aeieiL Wobk brftchten wir mm dia 
OeHan? ünd «üm janeBeBkniifilBr mldidieeltiBchenüiqpinii]^ sind, 
. ine «olUe maii bmIl denn Voitiwimaa 
Kein Wunder, dasa m allen Seiten Ziroi&l u 
aaoha lallwt ediobtti wiodan* So enihlte nna der Qwmtamf der 
Provinz Conilantine, Hair Qenaral Dmnx, gegeniribrtig Unteigour 
Tesnaiir Ton Algaden« wie der engliaahe AlterlihninflfiHEiMliar Chiisiy 
anf das hdchsto erataunt gewesen, als er in Conatantiiw vecnahm, 
dass sich in geringer Entfemunjof von der Stadt die Dolmen so zahl- 
reich vorfinden, dass man sie zu Jlundei-ten zähle. Der Antiquar, 
! meinte der deneraJ, habe zwar aus Höflichkeit nicht widersprochen, 

' aber ein so ungläubiges Gesicht zu dieser Neuiglfeit gemacht, dass 

1 er sich veranlasst gesehen, ihn zum Besuch der Lokalität aufzufor- 

' dem und ihm die Mittel dazu anzubieten. 

So zo^' denn Herr Oliristy in Gesellschaft eines jungen franzö- 
sischen Gelehrten, Herrn Feraud, am 17. April 1803 nach den Quel- 
I len des Bu-Merzng, dreissig und etliche Kilometer südlich von Con- 

aUnüne, und dort fanden sie in einem Umkreis von 3 Stmiden, auf 
I den Hageln sowohl aia in der Ebene, das ganze die Quellen umge- 

ji bende Gebiet mit sogenannten c^ltischen Denkmälern bedeckt, ftls 

i Dolmen, Halbdolmen, Kromlech, Menhir nnd Tumuli, mit einem 

Wifft fast alle in Europa bekannten Typen aus der celtischen Zeit . 
Als die Beisenden nadi einigen Tagen wieder in Constantine ange- 
kommen waren und der General Heim Cfariaty fragte: ob er sidi 
wirküioli einer üelierliEeilNuig achnldig gemacht, als «r von draihun- 
I d«rfe JkHmn geipioeiien, antwwrteto dieser: nidib in Hmideitan, 

* sondern zu Tausenden fainn man die Denbn&Ier dort zllüen ; tlbentH, 

auf der Hohe, 'sowie auf den Abhängen trifft man sie an, überhaupt 
an jeder SteUe, wo ein soldbas nur gesetzt werden konnte. 

ISne Amnhl dieser Denkmaler waid ausgegraben, und es ftoden 
sich darin ähnliche Gerftthschaften wie in denen von Europa: so z.B. 
Töpfergeschirr, und zwar rohes, d. h. halbgehranntes oder gar unge- 
branntes, wie dasjenige der l'fahlbauteu, anderes wieder das wohlge-* 



Digitized by Google 



I 



56 

Imuiiii mur; fBonst hspf&nuBt ffiemfli, wie OlDriiige, Ueine Fiiig«r> 
linge, ScbnaUen u. & w.; ja aolbst elaenie GeiftUiBeliafteii wurdm 
Torgeftmden, in einem Denkmal eogir eine bronzene HedaiDe der 
Ftuetina. 

Nadi allen Ueherigen üntenoflliungen geben die Dofanen von 
Ba-Menng Zeugniss fftr Tenohiedene Zeitalter, ven der Biomeieit 
an bis sor läMozelfe, ja sogar bia in die rtaiieolie Zeit Die Leiehen 
fiuiden sieh in der Begel mit heraufgezogenen Knieen, so vie ^ in 
den Örftbem der enropftischen Dolmen angetroffen werden. 

Als wir selbst ein Jahr darauf diese Gegend bereisten und uns 
die Kesultate dieser damals nocli nicht puhlicirten Forscluingen niit- 
getheilt wurden'), mussten sie natürlich unser regstes Interesse er- 
wecken. Wir henützten jede sich darbietende Gelegenheit, um uns 
Aufklärung über diese neue liöclist unerwartete Erscheinung zu ver- 
schaffen, und so erfiiliren wir denn, dass in andern Theilen der Pro- 
vinz, namentlich in der (iegend von Guelma, die Zahl der Monu- 
mente noch viel bedeutender und auf dem Plateau zwischen Guelma 
und Constaniine die Oberfläche wörtlich meilenweit damit -übeieäet 
sei, 80 dass man sie daselbst zu Tausenden zähle könne'). 

Doch nicht allein Dolmen und Menhir kommen dort vor; 
man trifft auch jene andern für das Celtenthum nicht minder cha- 
raktwietisehen Denkmäler, in Geetalt von niedrigen aus losen Stei- 
nen aasammengeeetiten Thftnnen, mit einem Tedtengemadi in der 
lütte, ganz den Galgal der Bretagne entefpieehend. und welehe hier 
unter clem Namen Hekuja bekannt sind. In einigen derselben wurden 



*> Bin Beriohfe aber dieM ente E^loiatkni vom Bn-Hennig aebsi Be- 
•dureflraBg und AbbUdnag d«r attfgefiiBd«n«iiG«g«uÜDd« kkMitdMi indMi 

Heniell de Ja SociM nrehieiogiqM de Constantine. 18$$^ 2t4 «ftollieiien. > 
Hr. F^raiid hat ausserdeni ganz neuorlioh in der Rrrue nrrhfnlnqlque, Mfirz 
1865, eine Statistik der hauptHiiohliolisten < oltischen Denkmäler der Provinz 
Constautiue publicirC, nebst einer Karte, auf welcher dieselben verzeichnet 
•lad. ynt dttiHui ebtiiCilte anf daea ilMuilAliit «iMlieiBeiiden Berifliit dM 
Hmrn LetovnuMK, d«ii er ans einnuolueken die Oflte hatte, Twweiieii. 

*) Herr Commandant Payen führt in dem einzigen Kreis von Bordj- 
bou-Arcridj im Gelnete von Setif nicht weniger alt zehn TftoMnd eeltieohe 
Denkmäler, meist Menhirs, an. 
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inmitten eines schwarzen Moders menschliche Gebeine anj?etroffen. 
schon aus dem kleinen Durchmesser der Karamern ward man zur 
Annahme geführt, dass die Leichen nicht liej^end bestattet wurden, 
und in der That hat Herr Commandaiit Payen in den Schujas der 
Umgegend von Bata die Sivelette zusammengelegt gefunden, ein 
Beweis, dass sie wie in den entsprechenden Denkmälern Europa's in 
sitzender Stellung begraben wurden. Zwar hat man diese Schuja's 
noch nicht wie die üalgal mit den Dolmen unter einem 1'umulus 
vereinigt gefunden. Der Umstand aber, dass sie gemeinschaftlich 
mit letzteren Yorkommen, scheint keinen Zweifal über ihie Zutun- 
nMnhdiii^t zu lassen^). 

Demnach gibt es auf dem afidkanisclien Continent ein Gebiel, 
wo die Denkmäler nicht nur eben so gut erhalten sind wie in euro- 
• pÜBQhen G^egenden, sondern aueh viel nUieidier ab iigendwo m 
EuopAf ielbrt in dar Bretagne, TOfkemmen. Insofern aber die ZaU 
mnoi HasBstab abgeben kann liir die Tiagwette einer Braebeiiiimg« 
nmas natfirüoh angeaichtB einer so grossen Menge gani fthnlicber 
Denkmftler die Frage anijupsworfeii werden: wo denn eigenUicii, dis 
nreprfinglidie Wohnstitie des betroffimden Volks m snobea sei, mid, 
fidls dies wiiUieh ein eümographiadies Band yoranssetit, wo das 
StammTolk seinenSits hatte nnd wo dieSprOsslinge sn Hanse waienP 
Es eiOlBiet sich hiermit ein weites Feld fBr die Altafthmnsfoisclrang. 

Indessen waten diese sogenannten eettisehen Denkmäler in 
Nordafrika nicht gar so lange unbeachtet geblieben. Namentlich konn- 
ten sie dem geübten Auge des Herrn Berbrugger, Vorstehers der 



•) Noch eine andere Art tt ltisolipr Denknifilor, gleichBam eine Ver- 
pchmelzunp der Schuja^ und dor Dolnif-n, i?t neuerlicli durch Herrn Letour- 
neux bekanut geworden. Es ist ein thurmähnlicher Bau aus losen Steinen mit 
dnmB Dolgen als AubAti, Ton den Bngebornon Sebku genumt. Unswelf«!- 
Iiftft war dies andi ein Orabnud. Li nö fern aber dieee Thvrmform sehr Ter- 
breitet und gleichsam untionnl war im alten Banidienf Hegt der Oedanke 
nahe, dass die RTf)»«fMi Ppiikmaler, wie der Kbour-er-Rumiah, oder das soge- 
nannte Grab drr Christin boi riiercht'U, welches als Grab des Massinissa gilt, 
und der noch bedeutendere ^ledraaen bei Batnns oder Grab des Königs 8j- 
plua ab ihnliclie oeltisehe DenkmUer in oolostaleiii Maontabe aunseheii 
•ind. Der Medraeen mint bekanntUdi 187 Meter im ündcreii, das Orab der 
Okristln SO Meter im Dnralimeiser. 
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wissenschaftlichen Commission in Algier nicht entf^hen. Schon we- 
nige Jahre nach der französischen Eroberung war er auf ähnliche 
Monnniente in der Nähe von Algier, hei Guyotville, ungefähr 3 Stun- 
den westlich von der Hauptstadt, gestossen. Auch hatte er sie so- 
gleich für celtischp Denkmäler erkannt. Wie aber sollte er sich die- 
sen yund, die Anweseulieit von solchen dem Norden Enropa's ange- 
hörif^HMi Denkmälern erklären? Es war dies ein Problem, welches ihn 
natürlich vielfach Itesrhäftif^en musste. Von übereinstimmendeu Denk- 
mälern in der Provinz Constantine wusste man damals nichts. Ein 
eigenes ( loschick führte zu einer anscheinend befriedigenden Erklä- 
rung. Man brachte nämlich Herrn Berbrugger eines Tages einen 
Grabstein aus dem Lande Setif, bei der jetzigen Stadt Aumftle. Der 
Stein trug eine Inschrift, welche einem centurio armoricanus gewid» 
Biet ir»r. JDieser Fond miiaete ihm eine Lösung des sehwierigm 
Fkoblems gelten. In der That, wenn hier ein HAuptBum ns der 
heutigen Bretagne h^grahen war, so hctte er wafarrtMolush eiiiBr 
AhtlieUnng mmet huMi&albB T<Hcgeslianden, und wmui je eiae Legioii 
ans dem westKdien Qallien hier eine ZeHäang in Qazmapn gestanden, 
wie 80 manche andere Truppe ans den eiitfemtsBton Gebiefcen daa 
weiten zOmisdieu Beidies, iranun soUten dieee Laote ihn Todtei 
nicht nadi beimathHoher Sitte beerdigt haben. 

Mit dieser Eitiferang hat man eich beinahe swiaiig Jahre 
lang begnügt. Und sie war zugleich die Ursache, warom die anffid- 
lenden Denkmäler in der Umgend von Algier zu keinen specielleren, 
weiteren und gründlicheren l"nt('rsuchun<i:oii Anliiss gegeben haben. 
Erst als die unendliche Zahl ähnlicher Denkmäler im Osten und 
Westen, d. Ii. über das '(aiize Uebiet des alten Numidiens und bis in 
die (TOgendeii. wo aller \\ ahrsrheinliclikeit nach die Homer und ihre 
Le<^ioiien niemals vorgedrungen sind, gefunden worden, da musste 
die Fra<^e eine andere Gestalt annehmen. 

Herr Berbnigger liat nicht angestanden, seine frühere Ansicht 
zu widerrufen, und erkennt selber an, dass diesen Denkmälern eine 
weit grössere Bedeutung zuzuschreiben ist, dass sie die Verlasseu- 
schaft eines über ganz Nordafrika verbreiteten Volkes sind. Welches 
war aber dieses Volk? Die Geechiohte kennt aus TonOmischer Zeit 
auf nordafrikanischem Boden ausser dan Garthagem, welche keine 
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Eingeborenen sind, nnr die Numidior oder Berbern, und im Osten 
i die Ae^ifYptier. Wenn auch in manchen der Denkiiiäler, wie bennts 

erwähnt, Münzen und Geräthschaften aus römischer Zeit vorlvommen, 
so zeigen andere wieder Oeireiistände von einfacherer und ganz pri- 
mitiver Besch attenheit, ähnlicli denen ans der Bronzezeit; ja sogar 
steinerne Geräthschaften konimen vor, besonders 8tein]»eile. Somit 
würden diese Monnmente eine geraume Zeit umfassen, während wel- 
cher manniclifaltiffe Fortscliritte stattgefunden haben, ohne dass die 
traditionelle Fonn der Grabmäler aufgegeben wurde. Nach der Ana- 
logie würden diese daher weit in die Vergangenlieit zurückreiclien, 
und in der That, wenn wir gut unterriditet sind, geht tm den jüng- 
sten Untetsachungen unserer ersten Aegyptologen herrofr, dass die 
• Aegjptier schon Jahrtausende vor unserer Zeitrechnung mit einem 
Volk gegen Abend, dem der Tamhn, verkehrt haben. Naoh Brugsch 
Bon benitB 2800 Jahre vor unserer Zeitrochnong eine ftgyptiädie 
Gesandtsehaft ku den Tamhn gesdiickt wovden sein. Biese Tamfau 
Schemen flheihanpt eine bedeutende Bolle bei den Aegyptiem g^ 
spielt und in grossem Ansehen bei ihnen gestanden zu haben. 

Man besitzt mehrere Wandtafeln aus alten ägyptischen Tem- 
peln, auf denen in der Regel vier Mensehentypen dargeetellt sind: 
der Aegjpticr gelb, der Semite roth, der Keger schwäre imd zuletzt 
der TiBdm weiss, mit «ASuMtm Profil und in Thierfeile gefatOlt Zvt- 
erst hat man sieh natürlich Totgestellt, es mussten unter dem letz- 
tem Typus die Europäer verstanden sein. Nun scheint es sich aber 
aus den neuesten ( ntersuchiingen zu ergeben, dass es sich vielmehr 
um die Bewohner des Atlas handelt. 

Somit hatten wir in Nordafrika eine weisse Bevölkerung, die 
bis auf mehrere tausend Jahre \ oy unserer Zeilrechnung liiiiaufreicht. 
Wenn man nun die jetzin-e Bev^dkerung des Atlas in's Auge fasst, 
so stimmt freilich ihr Typus nicbt mit obitrem liihl der Tamhu über- 
ein; sie gleicht eher dem semitischen Stamme in Ausdruck und 
Hautfari)e. Je abgelegener alier ein Gebiet ist, desto mehr tritt die 
weisse Hautfarbe in den Vordergrund. So haben wir in einem frühe- 
ren Brief bereits erwähnt, dass die Bewohner der Oasen des Suf kaum 
Ton den Europfterä ZU unterscheiden sind. Auch war es den Kelaen- 
tenieht entgangen, dass selbst in manchen Bezirken des Atlas, nfr- 
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menilich üi 4m gebirgigen IMln, Mfcen Menschen von ganz eu- 
T0|>Ü8chem Aussehen, mit weisser Haut und blauen Augen anzutref- 
fen sind. Zur Erklärung dieser Erscheinung mussten die Vandalen 
dienen, als deren vereinzelte Ueberreste sie namentlich von Arago 
angfesehen wurden. Nun trat aber bald dieselbe Schwierigkeit wie 
bei den Dolmen ein, dass sie nämlich in Gegenden vorkommen, wo 
niemals \';iiidalen gewesen, namentlich in den südwestlichen Theilen. 

Berücksichtigt man jedoch die zahlreichen Invasionen und 
Vertilgungakriege, von denen dieses Land heimgesucht worden, so 
drängt sich immer nachdrücklicher der (ledanke auf, dass die 
weissen Menschen dort vielmehr die Ueberreste der ursprünglichen 
Bevölkerung der echten Berbern, die Nachkommen der weissen 
Tamhu md. Jedenfalls sdiemt der Schlots benohtigt, das« die 
Tamhu, wenn ne Bedeutung genug hatten, um in regeliiiftttigtni 
Verkehr mit den ägyptischen Königen zu stehen, «udi einen gewiflieB 
Grad Ton Kultur km&mm habeiit als donn Zeagni irolil die so ver*' 
braiteIeD Qnlmi&kr gtdtoo dllrftBB^ SoUte dies sioh bogiftiideii las- 
8611, so tritt die oben sciion erhobene Frage um so beieditigter auf: 
irobin die uspiflngUehe Heimalli dieser DeakmUer und namentlieh 
der Dohnen lu Terlegoi ist, und da sie mit den enropSisdien Dol- 
men, speeieE denen in Sfid-Frankrekii, Tollstindig tbeieinstimmen, 
80 entsteht die Frage nach ihrar Beiiehung zu den Gelten gans von 
seOwt 

Wenn nun die Dolmen, wie manche Archäologen es anneh- 
men, von Europa nach NordaMka verpflanzt worden, so müsste diess 
in einer Epoche geschehen sein, die weit über die Gränzen hinaus- 
reicht, in die man das Celtenthum in der Kegel verlegt. Wir möch- 
\ ten dalier die Frage aufwerfen: ob es nicht eben so zulässig ist, eine 
Einwanderung der weissen Kace auch in entgegenge- 
setzter Richtung, d. h. von Nordafrika nach Europa an- 
zunehmen? Es scheint uns besonders dafür auch der Umstand zu 
sprechen, dass dort jene Monumente viel zahlreicher und mannich- 
faltiger auftreten als auf unserm Continent, wo sie verhältnissmässig 
nur vereinzelt vorkommen; und sollte nicht auch der Umstand in 
Rechnung gebracht werden, dass jene Denkmäler sich vornehmlich 
' längs der Käste des westlichen £aropa*s finden? Es wird ja flber- 
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haupt als ausgemacht angenommen, dass die Celt-lberen und die 
Bewolmer der Insel Sardinien aus Afrika stammen. 

Bis jetzt hat man uns die Sprache als einen p]inwurf entgegen- 
gehalten. In der That scheint die jetzit^e Sprache der nordafrikani- 
schen Völker nichts mit den sogeuamiten celtischen Idiomen gemein 
zu haben. Mau vergisst aber, dass dort, wie kaum auf einem andern 
Boden, die Eroberung alles bis auf die Sprache vernichtet hat. In- 
dessen gibt es doch einzelne Stämme, den Saum der Wüste entlang, 
deren Idiom verhältniäsmiSBig wenig arabische Elemente aufgenom- 
men hat. Dahin gehören namentlich die Tuarek, deren Sprache man 
jetst erst zu studieren beginnt. Es scheint nmi, dass dieselbe durch- 
aus nifllit semitishen Uisprungs ist, und, was nm so bedeutungsrol- 
I«r, sie fiUurt nocih rar Stande den Namen der Tamba-SpndieO* 
DenSpnudilbfidieni bliebe es demnaeli flboriassen, die Fiaga in be- 
antirarten: ob nnseheii der Tuaielapiadie nnd nnsea Utesten en- 
TopSischen Idiomen meht enie VermuklAsdiafk besteht?! 



*) Freeaum, the Tuareg Langaage 1804. Vergl. Au capitaine Xotiona 
ethnographiques mir Im Betben TouAMgi. Utek d« 1» Soc de g6ogr»plii« 
de QenÖYe 1864. 
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Anhang. 



Die neuen Forschungen 4fber die Dolmen, 

Si^t^ff MM. tt^^MM t^^^^ ttm^t Va^A 

Bviw bvrb nos« wi ▼ofib 

Idi hatte es wobl veimuthet, daee meme HindetttangeD auf 
den afdkanisehen Urapnuig mmerer eufopäischen BeTdlkerong man- 
etten Zireifid erweeken dfiiften. Aber diie kann am woiigsten Sie 
nbemechen ; denn Sie haben erfiihren müssen, dass et etwas Heiklee 
um alle genealogischen Untersuchungen ist; demi wenn es Manchem 
schon bedenUich sdiien, Yon afirikanischen Beduinen absustammen, 
so mussten sich gegen Sie noch ganz andere Schwierigkeiten erhe- 
ben, der Sie uns ja in der aMkanis^en Qenealogie noch viel w«iter 
rarückfuhren wollen. 

In der That bedarf die von mir in der Allgem. Zeitung hin- 
geworfene Idee einer weitem Entwicklung. Es handelte sich ja doch . ' 
vorerst nur um die Feststellung der Thatsache, da.ss es in Afrika 
Dolmen gibt und dass daher die Hogenaunten celtischen Deiiknuiler 
sich niclit auf das (iebiet l>eschränken, welches bisher als die Hei- ► 
math der Celten antrcsehen worden. Für Manchen mögen die That- 
sachen, die ich an l,'^*' führt,, nicht mit der Wichtigkeit di'r daraus ge- 
zogenen Schlüsse im \'erhältniss st^ihen. Wohl mag man sagen: weil 
dort auf dem Plateau des Atlas hin und wieder einige aut'L;ericlitete 
Steine (Meiihir) vorkommen, die mitunter mit einer quer darüber ge- 
legten Platte (Dolmen) versehen sind, sollten wir desshalb in West- 
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enrnpftAMbrnor Mini BieSttciie ist WM^ 
Werth, und kb linme Ihneu gern datf Beoht ein, midi darflber mr 
^ Bede zu stellen. 

Wer sich eini^ermassen mit der Kunde der Denkmäler beschäf- 
tigt hat, dem sind wolil aucli manchmal, nachdem er sich mit allen 
Einzelnheiten einer Ersclieinijn«jf vertraut gemacht, gewichtige Zweifel 
aufgestiegen, ob die Merkmale, welche er für ein gegebenes Volk ge- 
funden, aucli entsclieidend sind. Ea giebt sicherlicli eine Menge Ueber- 
reste menschlicher Industrie, welche den meisten Völkern gemeinsam 
sind, weil sie den ersten Bedürfnissen des Lebens entsprechen, und 
weil der Mensch mit seinem Verstände und seinen Händen überall 
nothwendigauf die Erzeugung derseUüen Gegenstände kommen musste. 
Liegt es z. B. nicht nahe, daas er überall einen Stein zurechtschlagen 
oder selbst abwetzen konnte , um sich daraus einen Keil zu madien, 
und dass er wieder einen andern Stein oder Knochen zii|^itzte , um 
sich eine Watte oder Angel darans zu fertigen? Warum sollte er 
nidit überall, einmal im Besitze Ton TbierfeUen, auf den Gedanken 
kommen, dieeelben mit einander zu yeirbinden und eine zftbe Wnizd 
odw eine Sebne als Faden zn benutzen? — Es dfltfte von nldtt ge- 
ringem Interesse sein, wenn wirklich das Programm der kOnftlgea 
AtuBteßung in Paris zn Stande kommt, nnd Wilde ans allen 
thdlen sidi dort zusammenfinden, eine Uebereinstimmmig in derHer- 
fltellnng ihrer nothwendigsten Gerftthsehaflen zu beobachten, nnd zn 
sehen, wie z. B. ein Australier gerade wie ein Eskimo auf dMAe 
Weise eine Pieil^itze oder eine Fischangel anfertigt. 

Aber bei Völkern, welche im Naturzustände leben, wird sich 
eine gewisse Gemeinsamkeit nicht blos auf die nothwendigsten Ge- 
räthe und Walten besciiränken , sondern auch überall da nachweisen 
lassen, wo es sicli uni die Aeusserung einer allen primitiven Völkern 
gemeinsamen religiösen Anscliauung oder einer Gemiillisäiisserung 
handelt, die dem Menschen überhaupt und zn allen Zeiten eigen ist. 
Dahin gehört z. B. die Pietät, welche sich in der Sorge um die Ruhe- 
stätte der Verstorbenen kundgiebt, die Bereitung des (Irabes, und 
warum nicht auch ein Stein, ein Steinhaufen {Caini in Irland) oder 
Erdhaufen (Tumulus), die man als DenkmiÜer darauf errichtet? Das 
Auärieliten von ^inen zur Rrinnerung an denkwürdige Er«i|;uiaie 
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war überhaupt in den frühesten Zeiten schon allgemeiner Gebrauch. 
Das alte Te^Umeut giebt dafür hiureichendes Zeugniss. 

Aus diesen Gründen bin ich ganz geneigt, mit Herrn v. Bon- 
stetten die Mflühir und auch die Kromlach in die Kategorie der allen 
Völkern gemeinsamen Denkzeichen zu verweisen. I>er Umstand also, 
dasB hier und dort aufgerichtete Steine gefunden werden , kann an 
und ftkr flieh, wenn er ven keinflii anderen Einzeihdten begleitet ist, 
iBtia» weiteren aicfaeren Sdilfiaee erlauben. 

Etwas Anderes ist es mit den Dolmen. Obgleich iuiiiiL'r auch 
Denktnäler von der eintkchsteii Koustruktiüu, sind sie doeli im Ver- 
hältniss zu dem Meuhir schon sehr koniidizirt, und wenn wir oben 
zugeben, dass der Mensch überall ein (Jral) und einen einfachen Stein 
oder Steinhaufen darauf erricliten mochte, so dürfte die Annahme 
doch schwer sein, dass er in dfii entferntesten Ländern auf dieselbe 
ganz eigenthümliclie Form des ( iedenkzeichens trefalleu wäre, welche 
wir mit den Kinwohnern der Bretaj^nie Dolmen nennen, eine Form, 
die zu charakteristisch ist und sicli ähnlich nicht überall vorfindet. 
Wenn nun gar solche Monumente mit andern verwandter Natur, wie 
z. B. den Galgal (runde Opferstuben aus losem Mauerwerk) sich vor- 
finden odef gar mit mit solchen in einem Tumulus vereinigt sind, 
wie am Mane-Lud zu Locmahaquer, dann bleibt wohl kein Zweifel 
melir fibrig, daee hier etwas Besonderes, Nationales unsere Deutung 
ferlangt. 

Gehen mm Menschen so weit, solebe mitunter imgeheure Mo- 
numente ihren Todten zu errichten, so ist wohl anzunehmen, dass 
die innere Einrichtung des Denkmals dem Stande und der Bedeu- 
tung des Todten entsi»rechen und man folglich darin Spuren uod 
üeberreste der zur Zeit herrschenden Kultur finden müsse. In der 
That besitzen wir bereit^i eine Menge von Gerätlisdiafben, nament- 
lich viele thöneiTie GetUsse aus den Dolmen der Bretagne. Auch 
kommen darin nicht selten schöne, herrlich polirte Steinäxte vor. In 
andern ist hin und wieder auch Metall gefunden worden. Endlich 
sollten aucli die UebeiTeste des menschlichen Knochengerüstes selbst 
mit in Beteacht gezogen werden. Leider kennt man deren nur sehr 
wenifi ans den europäiecbeu Dolmen, und ?on dieeer Seite ist die 
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Ansbenifte noch gering geldiebeii. Andtn verli&lt «b sich in AfrQn, 
wie wir spftter wibm werden. 

Herrn Akz. Bertnind gebohrt das Verdienet, nierst genauere 
statietisehe Nachweise fiher die Verbreitung der Dolmen in Frank- 
reich veröflentlicht zu haben'). Daraus ergiebt sich denn, tlass sie sich 
auf eine bestimmtL' Zone beschränken und sich hauptsäclilich längs 
der Flüsse vorfinden, die sich in den Ocean ergiessen. Die Dei)arte- 
ments, in denen sie am zahlreicii>ten vorkommen, sind: Lot mit 500, 
* Finistere 500, Moibiluin 250, Aideche 155, Aveyron 125, Dordogne 

100, Yieune 7U, ( 'Otes-du-Nord 51), Maine-et-Loire 53, Eure-et-Loire 
40, Gard 32 (nach neueren Zähhmgen mehr), Aube 28. u. s. w. Da- 
■ gegen giebt es keine oder nur sehr wenige in den fol«,'endeii Dejuirte- 
ments: Ardennes, Meuse, Moselle, Meurthe, Haute-Marne, Vosges, 
Haut-Khin, Haute-Saone, Cött^-d'Or, Doubs, Saone-et-Loire , Jura, 
Ain, Dröme, Vaucluse, Hautes-Alpes, ßasses- Alpes, Alpea-Maritimes, 
Bouches-du-Khöne, Haute- und liasse-Savoie. 

Aus diesen Daten zieht nun Herr Bertrand <len Schluss, cfaisa 
das Oatliche Frankreich keine Dolmen besitzt und dass dne Linie yob 
Marseille, der Rhone und Saone entlang, bis Brüssel gezogen, UDg»- 
fthr die Giense li»ezeidme, welche das Volk der Dolmen nur aus- 
nahmsweise nach Osten übersclkritten habe. Herr Bertrand weist da- 
bei auf einen beachtensworthen Umstand hin, dass nftmlich die Dol- 
men den Gebieten der epedfisdi benronagenden gaUiscben Stftnmie 
fehlen, wie E. B. der Ednenser, Senonen, Lingonen, Bitoriger, Arrenier, 
Cenomanen, Bojer, Ambanrer, und schlieest daraus, dass die Dolmen 
keine gaUieehe Denkmftler sein fcOnnen. Auch seien bis jetzt weder in 
Italien, in Griediedand'), nodi in' Galatten, wo die GalSer indessen 
lange gehaust und wo Sporen ihrer Civilisation Torkonomen, solche 
Denkmäler gefunden worden. Derselbe Forscher bemerkt ibmer, dass 
die^?rii Hanptbandelsstrasseii des Alterthnms, einerseitB Bhone, 
Saone und Seine, andrerseits Bbone tmd Loire entlang, ebenibUs nicht 
das eigentUehe GeMet der Bohnen dnrehri^n, und diess fBhrt ihn 
zu dem Schluss, dass das Volk, welches jene Monumente errichtet, 

*) ReTue archoolo^ique, Aoüt 1864. 

*) Nach Herrn von BoiiBtc tten sollen Jedoch äpureu dertelben in 
Argos sowie in iSparUi gefunden worden sein. 
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nicht von Ost nach West gekommen, sondern durch die Flüsse und 
Thäler der Westküste und zwar von der Ome bis zur Giroude nach 
QallifliL gelangt ist. Wer war nun jenes Volk der Dolmen in Frank- 
reich, wenn die Gallier es nieht waren? Augenaoheinlich war es eine 
see&hiende Nation, welche vom Oseaii aas in die Hauptfläase elnr 
drang, Ins m die Nel)enfi088e weiter schüfte und sich auf den Fla- 
teanx in der Nfihe der Letsteien niederliess. 

Wie hmitii erwflhnt, findet man in den Dolmen yon Frankreich 
meist nur Steinwai&n, nbeihaapt Gegenstände ans Stein und Xsuh 
eben. Nor ansnahrosweiae sind in einigen dieser Dentanftter desmitt» 
km Frankreiolui wenige Gegenstftnde Ton Bronze nnd m Gold ge- 
fanden worden, so z. B. enthielten zwei Dohnen des Departement du 
liot jedes einen bronzenen Dokli and ein drittes, zu Miers, im glei- 
eben Departement, ein schönes bronzenes Scbwert, ftbnüeh denjeni- 
gen aus unsem Pfahlbauten. Gegenstände ans Eisen fehlen dagegen 
bis jetzt gänzlich. Es ist wohl geiecbtfertigli, diese Vorkommnisse 
zur Basis einer Klassiükatioii anzunehmen, und es ist daher leicht 
begreiflich, dass Herr liertrand, der namentlich die Dolmen der 
Bretagne, welche wenig oder kein Metall enthalten, näher in's 
Auge gefasst hat, zn der Aimalime gelangte, dass diese Monu- 
mente überhaupt der Steinzeit angehören. Dagegen lassen sich aber 
nach unserer Ansicht mancherlei Gründe anführen, deren voll- 
ständige Entwicklung jedoch ausser den (ireuzen dieses Briefes 
liegen würde. Erwähnt sei hier nur, dass nach neueren üntersu-^ 
chungen des Herrn Ut iie Galles die inneren Wände der Dolmen 
nicht so gar oinfacli sind, als man es sich nach ihrer äussern Gestalt 
vorstellen könnte. Im Gegentheil lassen sich auf denselben mancher- 
lei Zeichen wahrnehmen, die auf eine ziemlich fortg^chxittene Kul- 
tur hindeuten»). Noch bemerkenswerther werdeitdieselben, wenn man 
sie an Ort und Stelle oder nach Abklatschen in natürlicher Grösse 
betrachtet, wie sie nach den Berichten des Herrn Mortillet jüngst 
im Auftrag der archäologischen Kommission von St. Germain auf- 
genommen worden sind und hoffentlicb bald der OeffentUchkeit fiber- 
geben werden* 

*) Bm« «roh^ologiqae, Noveiiiber 1864. 
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Hier tritt uns notliweridi^r die Fra^e ento^egen, wie solche Zei- 
chen, meist Spirallinien, ]>if;wi'ilt'n auch üliereiüaiider gereihte AVin- 
kel (chevrons), sowie Ahbildiniiren \oti Ikülen und Rino'en, bis '/z 
Zoll tief in harten Granit oline die Hülfe von Metall, speziell von 
Kisen, konnten eingegraben werden. Es dürfte femer die Frage be- 
rechtigt sein, ob ein Volk, das kein Metall kannte, überhaupt Ener- 
gie genug besitEen mochte, um solch kolossale Monumente wie die 
der Bretagne zu errichten: aiirh ist kein ähnliches Beispiel aus der 
Völkerkunde bekannt. Hierbei ist nicht zu übersehen, dass in den 
südlicheren Departements von Frankreich, wo besonders einzelne 
räthschafben von Bronze gefunden worden, die Bolmeii im Ganzen 
fiel Ideinere Dimenriooen zeigen als in der Bretagne, was bereits 
Herm Ton Bonstettra zo der Yennuthnng geführt hat, sie totanton 
Tielleidit einer andern, jflngem Periode angehAien, wo das Volk 
sciion dnen Theil sdner nrsprfinglidien Energie eingebfiast hatte. 

Die unerwartete Entdeekang von Ihnlidien Monunesten in 
Nordafrika konnte natürlich bei diesen Untersuchungen nicht unbe- 
rfleksiditiet bleiben. Es ist bereits von Bertrand wie Ton Bonstetten 
anerkannt, dass diese Tnnde die Gesammterklftrung derErscheUiung 
nicht wenig erschifBren. Sennen wir auch nur einen sehr kleinen 
•Theil der nordafrikanischen Dolmen, so ist doch als feststehend zu 
betnuditen, dass dieselben durch ihre DimeDsioiien mehr mit denjeni- 
gen des südlichen Frankreichs als mit den gigantischen der Bretagne 
verwandt sind. Zudem enthalten die Todtenkammern derselben in 
der Provinz Constantine mancherlei metallene Geräthe, und zwar 
nicht allein aus Bronze, sondern auch aus Eisen, ja selbst Gegen- 
stände aus der Römerzeit. Sogar eine Münze der Faustina ist in 
denselben gefunden worden. 

Aber nicht allein in Xordafrika, auch weiter nach Ost«n, in Tu- 
nisien, am Lil)anon, ja selbst in Indien, kommen Dolmen ynr. Wie 
verlautet, sollen sie neulich in sehr grosser Anzalil auf den l'lateaui 
östlich vom Jordan vom Herzoge von Luynes uufgefuudeu worden 
sein, und zwar, w-enn wir gut unterrichtet sind, von derselben Be- 
sciiafl'enlieit imd Grösse wie diejenigen von Norda&ika. 

Ohne Zweifel lässt sich in diesen Monumenten eine gewisse Zu- 
sammengehörigkeit nicht verkennen, so unvollständig auch unsere 
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Earatniflg denelboi noch ist Sie mfissea, wenn nicht dendben Zdt, 

doch wohl demselben Stamm angehören, 4er sieb demnadi Ton Tor- 4 

derasien Ober AftSn, das sodwesUiche Europa bis an die Osteee m> 

folgen iftsst 

Fragenirlr abernach derMt, in weldie diese Denbnllerftllen, 
so ist es wenig wahrsoheinlicb, dass sie sieb dnrdi die drei Ferioden « 
der Stein-f Broise» nnd l^senseit hindnrchziehen ; auch ist nicht ab- 
nnehen , warum der Hangel an metallenen Oeräthschafben in den 
grossen Dolmen der Bretagne durchaus für die Steinzeit sprechen ! 
sollte. Wir haben bereits oben einiger Einwände gedacht, welche sich I 
nothwendig gegen eine solche Annahme erlieben. Die Abwesenheit ! 
metallener Gerilthschaften in den grossen Dolmen der Bretagne \ 
Hesse sich aber anch aus priesterliclieu Vnrurtheilen gegen das Me- 
tall erklären, wie denn bekiinntlirli bei mehreren Völkern lange Zeit 
das Sk'inmesser für gewisse heilige Handlungen beibehalten worden 
ist, z. B. bei den Aegypten! und selbst bei den Juden. Auch dürfte 
vielleicht auf die krdossalen Dimensionen der Dolmen in der Bre- 
tagne nicht allzu grosses Gewicht gelegt werden , weil sehr viele 
heidnische Denkmäler unter den Nachfolgern Karls des Grossen zer- 
stört wurden und vielleicht nur diejenigen erhalten sind, deren man 
nicht Herr werden konnte. Sollte sicii diese Vermuthung bewähren, 
so würde sich der Kontrast zwischen den Dolmen der Bretagne tmd 
denen des südlichen Frankreichs und ,4fril^ bedeutend ausgleichen, 
nnd es mOistea Letstere, besonders wegen ihres Inhalts, an Bedeu- 
tung gewinnen. Aneb wire alsdann der Beweis gefuhrt, dass die Dol- 
men in die Zelt des Metalls, Tielleicht sogar in die desBisei» ^lle|^ 
Es ist ausserdem inB!rw&gnng zu ziehen, dass die indenDolmen 
eingegrabenen Zeichen eine anffiillende Aehnlichheit mit deigenigen 
aus den grossen Grabhfigeln yonüland Tenathen und diese wieder 
eine solche mit Zeichnungen -auf damElTik-Monumeat in Sdionen*)* ; 



') Hiermit soll nicht sagegeben werden, dass sümmtliche SchlttH* 
folgeningen des Herrn T^ilsson, namontlirh in BotrelT des Alters der Bronze- 
penode, welche er als glcii hzeitig mit dem Kivik-Monument betraohtet, 
rii'htig sind. Letztere Annahme scheint uns im Gegentheil nichts weniger 
als begraudet, iu so fern die Oegenst&nde, welche er in*s Auge fawt, 
wirklieh der Bronseseit, und nioht der *Bie«tts«ift nsgdiSren. 
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Nnn hat bereits Nilsson mit grossem Sehar&mn ia Minom Bock ibv 

die Ureinwohner von Skandinavien gezeigt, dass aller Wahrschein-' 

lichkeit nach diese Inschnlten auf einen orieulalischen, wahrschein- 
lich phönizischen Soniienkultus hinweisen. Sollte diese Annahme sich 
bewähren, so würden allerdings die Dolmen in ein weit weniger hohes 
Alter hinaufreichen, als man es bis jetzt vermuthet; womit wir je- 
doch nicht behaupten wollen, dass sie von den eigentlichen Galliern 
herstammen. Wir räumen vielmehr gerne ein, dass der statistische 
Nachweis des Herrn Bertrand über die Verbreitung der Dolmen und 
ihre Begränzung im Osten Frankreichs an seiner Bedeutung nichts 
verloren hat. 

Was nun aber das Töpfergescliirr betrifft, welches in denselben 
gefunden worden, so hat es iü Afrika sowohl wie in Südfraukreich 
viel Aehnlichkeit mit denjenigen aus den Pfahlbautea der Bronze- 
zeit. Selbst die Gefibise aus den Dolmen der Bretagne« dven sorg- 
fältige Beschreibung mit Abbildungen kürzlich von Herrn Dr. de 
Closmadeuc ^) mitgetheilt worden ist, weisen durch ilme Vernenuigen 
auf dieselbe B^poche hin.. 

Gehen wir jekit sa den manschlifiben Uebeneabm aue den DoiU 
men fiber, ao ist leider das Uaterialaoaden emfpläaiim. HomuDiniw 
bis jert m met dorchgreifendea Yergleidlviig mcht luimdieiid'). 
Die afrikanlBclieii Grftber der Dolmen TerBpiedifln in difatr ffinaioht 
mehr. Wir haben in der Sammlmig des Muaeoma ym Algier w<Al- 
erhaltene Schädel aus den Dolmen Ton GnyoWille geashen, die sich 
durah eine anderwftrtg kaum Torkommende auffallende L&nge und 
Schmäle ansmifthnen und deren baldige BeecfareibuBg und VeraffoBÜli- 
drang sehr wunschenswerth wftra. Am Verwandtesten soMnensieuns 
mit denjenigen des Tnrioer Museums aus den Grftbem Ton Ifodena m 
sein. Diese ¥orm der sehr ausgesprochenen Langköpfe ist bebmnt- 
lich bei den Berbern, den muthmasslichen Nachkommen der alten 



*) L* C^ramique des Dolneat. BeTS« MelitiiliififiM, Attü 1865. 

*) Herr Prof. C. Vogt bemerkt bei diesem Anlass, dasa man in einem " 
Dolmen bei Meudon einen Langkopf und einen Kurzkopf neben einander 
ausgegraben, was wohl darauf hindeuten dürfte, dass das Dolmenrolk SClion 
andere Stämme in der Gegend wohnend fand. 
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Nmnidiar, einbeimiseli, wie wir diess* oben (8. 29) in Bezug auf 
die Bewohner des Saf zu orwälmen Gelegenheit gehabt Sollte diese 
s^r geslreekte SkdtSdelfonn sicii aneh in unseren eiiropftiBchen Dol- 
men Torflnden, so läge darin ein Grund mehr zu der Annahme 
einer elhnographisdieir Verbindang zwischen dem Tolke der Dolmen 
in allen seinen Stationen, ?om Jordan und selbst von Madras bis 
an die Ostsee. Su erwihnen ist noch, dass die Todten in sftmmtli- 
eben Dolmen in sitzender Stellung bestattet wurden , welcher Um- 
stand in einem kürzlich erschienenen Aufsatz des Herrn F^rand') 
über die Dolmen von Constantine noch speziell hervorpfehoben wird. 

Ist aber die Lleiitität der Dolmen in ihrem ganzen Verbreitimgs- 
beziik durch äussere Form und Inhalt nachgewiesen , so ist es wohl 
mehr als gerechtfertigt, sie von da herzuleit-en, wo sie am liaufigsten 
sind , also von Süden nach Norden wandernrl , und nicht umgekehrt 
von Norden nach iSüden '-). Somit hätten die Krrichter der Dolmen sich 
von Vorderasien aus und vielleicht niK'h von weiter her, durch Ober- 
Ägypten, wo aucli ähnliche Monumente vorkommen sollen, über das 
ganze Gebiet des Atlas, das frühere Numidien, verbreitet, wo sie schon 
vor Jahrtausenden als weisses Volk unter dem Namen der Tumlm ge- 
kennzeichnet sind, wären dann von da über die Meerenge von Gibral- 
tar, welche möglicherweise zu dieser Zeit noch nidit aufgerissen war, 
nach Europa gelangt und hätten sich die Küsten unseres Continents 
entlang, über Frankreich, England, Jütland, Dänemark, bis nach 
Ostpreussen hingezogwi. 

Welches Volk aber sollte dies gewesen sem, und in welcher Be- 
Eiehnmg mag es zu den UrvtOkem, deren Deberreste uns in Gräbern 
mid Pfidilbanten aufbewahrt worden nnd, gestanden haben? Diese 



*) Revue archeologique, Mars Ibtiö. 

*) Dabei ist nickt zu übersehen, dass gerade längs der Wege, die 
MB gewSlulUoh der ÜSlknnrandeniiig Miweirt, keine dereHigeii Denkmller 
BMhgewieMii worden sind, weder im horsynlsehen Walde, nodi en d«i 
Ufern der untern Donau. Die letzten Dolmen von der Ostsee landeinwftrta 

nacli Soden finden ftich in Schlesien, bei Oppeln und Liegnitz. Es ist aber 
kaum glaublich, daas das genannte Volk, wenn es wirklich vom Orient iil^jer 
den Coutineut nach der Ostsee gewundert w äre, erst in Schlesien angefan- 
fen kitte, eelne Vonnmenie sn errichten. 
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ist eine Frage, die sich jedem Foisclier auf diesem Gebiete mächtig 
syifdräugt. Wenn, laut Hm. Bertrand, dieses dolmenhauende Kfteteiir 
Tolk nicht zu den Galliem zu zfthlen ist, so liegt darin eine direkte 
Aufforderong filT unsere Alterthumsforsdier, die Eigenthümlichkei- 

ten dieses räthselhaften Volkes aufzusuchen und die etwaigen Unter- 
schiede zwischen seinen Ueberresteii und denen der ächten Gallier 
sorgfältig hervorzuheben. Ks dürfte diess die Aufgabe der nächsten 
Zukunft sein. Einstweilen kann man niclit umbin, bei dieser Gelegen- 
heit an die Iberischen Stämme (Bebrycer, Ligurier etc.) zu denken, 
deren Stammsitze allgemein nach Norda&ika verlegt werden. 
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